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ine der ereignisvollsten und interessantesten Perioden abend- 

ländischer Kulturgeschichte hat sich unbedingt im 15. und 
16. Jahrhundert abgewickelt. In ihr hat auch die Medizin ge- 
waltige Umwälzungen erfahren. Man braucht nur an die Renais- 
sance der Medizin und an die großen Reformbestrebungen des 
16. Jahrhunderts zu denken, mit welch letzteren ein Paracelsus, 
Vesal und Pare aufgetreten sind und völlig neue Wege gewiesen 
haben. 

Auch die Schweiz hat am Fortschritt tüchtig mitgearbeitet. 
Sie hat der Welt einen der größten Naturforscher und Ärzte, 
den Konrad Gesner gegeben; ın den Adern Hohenheims, der in 
Einsiedeln geboren ist, floß ebenfalls Schweizerblut; Felıx 
Wirtz, der bedeutendste Wundarzt deutscher Zunge in jener 
Zeit, war ein Zürcher,. ebenso Jakob Rueff. Pierre Franco, ein 
weiterer großer Chirurg des 16. Jahrhunderts, war lange Jahre 
in der Schweiz tätig. Auch einer der Väter der Botanik, der 
Berner Stadtarzt Otto Brunfels, hat ebenfalls, wenn auch nur 
kürzere Zeit in der Schweiz gelebt. Verdienstvolle philologische 
Ärzte waren Adelphi in Schaffhausen, Thorinus und Zwinger an 
der Universität zu Basel. Daselbst wirkten auch der angesehene 
Felix Platter und Caspar Bauhin, womit nur einige der wichtig- 
sten Schweizerärzte des 16. Jahrhunderts angeführt sein mögen. 

Die ganze erste Hälfte dieses Jahrhunderts füllt nun das 
Leben des Mannes aus, dem wir die vorliegende Arbeit gewid- 
met haben. Aus einer reichen und angesehenen Apotheker- 
familie stammend war Christoph Clauser noch im 15. Jahr- 
hundert geboren, das genaue Datum kennen wir nicht, und 
starb im Jahre 1552. Als Student besuchte er die Hochschulen . 
von Italien und Krakau, doktorierte im Jahre 1514 in Ferrara 
und wurde 1531 Stadtarztin Zürich. Clauser stand in regem Ver- 
kehr mit bedeutenden Männern der Zeit; vor allem mit Konrad 
Gesner war ereng befreundet. Paracelsus widmete ihm eine sei- 
ner Schriften; von Vadian in St. Gallen sind Briefe an Clauser 
erhalten, ebenso von Zwingli, dem großen Zürcher Reformator. 


VIII VORWORT 


Von den medizinischen Werken Clausers ist eine Harn- 
schrift gedruckt, die uns durch ihre Kritik der Zeitgenossen 
und die Schilderung der damaligen medizinischen Verhältnisse 
und Neuerungen wertvoll erscheint und als erste Schrift gegen 
die Überschätzung der Uroskopie dem Verfasser eine Ehren- 
stelle in der Geschichte unserer Disziplin einräumt. Diese 
Schrift, die jedenfalls nur noch in wenigen Exemplaren vor- 
handen sein dürfte, den Fachgenossen und einem weiteren 
historisch interessierten Leserkreis zugänglich zu machen ist 
der Hauptzweck meiner Arbeit; sie wird daher auch als Faksı- 
miledruck wiedergegeben. Außerdem habe ich mich bemüht, 
Clausers Lebensgang und seine Anschauungen durch Zusam- 
menstellung alles dessen, was ich darüber habe ausfindig 
machen können, darzulegen und seine Persönlichkeit unserem 
Verständnis näher zu bringen. Die Aufgabe war um so dank- 
barer, weil man bis dahin über Clauser nur wenig wußte und 
sowohl die medizinhistorische wie auch die Lokalliteratur nur 
spärliche Angaben über ıhn bieten konnten. Außer der ge- 
druckten Harnschrift hatte Clauser noch weitere medizinische 
Werke im Manuskript fertiggestellt, wie er selbst angibt, doch 
sind diese noch verschollen. Ferner hat er damaligem Gebrauch 
gemäß Kalender und Prognostiken geschrieben, die als Kultur- 
dokummente jener Epoche unser Interesse verdienen, auch wenn 
sieanund fürsich von weniger fortschrittlichem Geiste zeugen. Sie 
sind daher in dieser Arbeit in weitgehendem Maße berücksichtigt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unterlassen, dankend 
hervorzuheben, daß Herr Geheimrat Sudhoff den indirekten An- 
laß zu dieser Bearbeitung gegeben hat, indem er bei seinem Be- 
suche ın Zürich im Frühjahr 1922 mich auf die Bedeutung der 
Harnschrift aufmerksam machte. Den Herren vom Staatsarchiv 
und von der Zentralbibliothek bin ich für die Bereitwilligkeit 
mit der sie mir alle Materialien zur Verfügung stellten ebenfalls 
zu Dank verpflichtet, wie auch dem Herrn Verleger, der allen 
meinen Wünschen in zuvorkommenster Weise entsprochen hat. 


Zürich, im Dezember 1923. DER VERFASSER. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
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I. DIE CLAUSER ALS ALTE APOTHEKER- UND 
SCHERERFAMILIE). | 


I)* Familiengeschichte der Clauser ist auch vom medizin- 
geschichtlichen und nicht nur vom genealogischen Stand- 
punkte aus interessant dadurch, daß wir es in ihr mit einer 
alten Scherer- und Apothekerfamilie zu tun haben, die über 
zwei Jahrhunderte lang diesen Berufen obgelegen hat. Ihre 
Mitglieder sind vom Lande her, wo sie den Bader- und Scherer- 
beruf ausübten, ım Laufe des 15. Jahrhunderts in die Stadt 
Zürich eingewandert. Das ursprüngliche Schererhandwerk, 
nach welchem sie anfänglich den Geschlechtsnamen Scherer 
führten, haben sie daselbst mit dem gesellschaftlich höher 
stehenden Apothekerberufe vertauscht und ein Mitglied, eben 
unser Christoph Clauser, hat sogar an fremden Universitäten 
Medizin studiert und die ehrenvolle Stelle eines Stadtarztes 
erlangt. Ein ganzes Jahrhundert sehen wir nun Mitglieder 
der Familie Clauser in Zürich den Apothekerberuf ausüben 
und ın Amt und Würde stehen. Wie aber die alte Tradition 
des Apothekerstandes aufgegeben wird, verliert die Familie 
an Bedeutung, um erst ım 19. Jahrhundert wieder Leute von 
Rang und Stellung hervorzubringen. Als Apotheker waren die 
Clauser in führender Stellung in der Zunft zur Saffran und Mit- 
glieder der obersten Behörde der Stadt. Andere waren sonst 
politisch tätig und begegnen uns als Ratsmitglieder, Schult- 
heißen und Landvögte. Auch Geistliche hat die Familie hervor- 
gebracht, die wegen ihrer Stellung zur Reformation besonders 
interessieren. 


1) Herr A. Corrodi-Sulzer und Herr Joh. Frick haben mir in zuvorkommender 
Weise ihre Forschungsergebnisse über die Genealogie der Familie zur Verfügung 
gestellt. Vgl. auch Corrodi-Sulzer in Zürcher Taschenbuch 1921/22, p.186 und C.C. Keller 
in Festschrift des Schweiz. Apothekervereins in Zürich 1893, p. 157 ff. In der letzteren 
Schrift müssen allerdings verschiedene Angaben korrigiert werden. 
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Über die Wertschätzung der familiären Anlage zum Apo- 
theker- und Arztberuf, welche in früheren Zeiten bekanntlich 
oft von derselben Person ausgeübt wurden, äußert sich unser 
Dr. Clauser im Vorwort seiner Harnschnift, das an seinen Oheim, 
den Apotheker in Luzern, gerichtet ist, folgendermaßen: so ist 
doch wenigen unwüssend daß min lieber vatter sälig, du min 
vetter, din schwöster min baß seßhafft zu Keyserstul, und min 
lieber bruder Hartman sälig in artznyen nit klein glück jr leben 
lang gehapt hand. — Dieselbe Wertschätzung hat Clauser 
natürlich auch für seine eigene Person, aber mit keinem Worte 
läßt sich der Stadtarzt von 1531 über die weiteren Vorfahren 
aus, die eben dem Bader- und Schererstande angehört hatten. 
Man scheint überhaupt mit Absicht alle Erinnerungen an den 
niedrigeren Stand von sich abgestreift zu haben. So wurde 
bereits vom Vater unseres Stadtarztes der ursprüngliche Ge- 
schlechtsname Scherer in den der Clauser umgetauscht. Nach 
dem Bürgerbuch wird ihm nämlich 1491 als „Anthoni Scherer 
dem appoteger“ das Bürgerrecht erteilt und an anderen Orten 
heißt er: Mr. Anthony Scherer appenteker, Mr. Anthony 
appentegger und schließlich Anthonin Clauser. Ebenso wird im 
Jahre 1500 ‚Conrad Scherer der Appentheker von Eglisau““, 
sein Bruder, gratis als Bürger aufgenommen‘). Es ist der Oheim 
unseres Christoph Clauser, den wir bereits kennen gelernt 
haben, der nach Luzern ausgewandert, dort im Jahre 1509 als 
Mr. Conrad Clauser Bürger dieser Stadt wird?). 

Zur psychologischen Bewertung der Namensänderung darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß die Clauser in Zürich eine ange- 
sehene und begüterte Familie waren, deren männliche Mit- 
glieder zur Zeit. der Namensänderung alle dem Apotheker- oder 
geistlichen Stande angehörten. Anton Clauser erwarb sich 
1489 zwei Häuser an der Marktgasse. Um das Jahr 1504 herum 
vermählte er sich in zweiter Ehe mit Elisabetha WyBß, einer 
Tochter des Bürgermeisters Matthias Wyß, und kaufte im Jun- 


1) Vgl. Staatsarchiv Zürich B. VI 252; Bürgerbuch I 10 und 44b. 
2) Der Geschichtsfreund, Einsiedeln 1876, Bd. 33, p. 107. 
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kernquartier an der Unteren Zäune drei Häuser, die er in eines, 
das Haus „Zum Hohen Steg‘ umbauen ließ. Auch ein Lusthaus 
hat er seinem Stande gemäß am Zürichberg errichtet, das heute 
noch bestehende Schlößchen Susenberg. 1502 wurde er Zwölfer 
und 1541 Zunftmeister der Zunft zur Saffran, war auch Rats- 
mitglied, Obervogt zu Küsnacht und Kriegsrat anläßlich des 
Zuges nach Dijon im August 1513. 1512 wurde er als Gesandter 
nach Schwyz geschickt, dieBünde zu beschwören, und im Jahre 
1515 war er einer der Zürcher Boten an die Tagsatzung, die den 
Auszug ins Mailändische beschloß. Er fiel dann auch in der 
verhängnisvollen Schlacht von Marignano im gleichen Jahr. 
Dieser Anton Clauser war der Vater unseres Stadtarztes Chri- 
stoph Clauser. Nicht minder angesehen und begütert war sein 
Bruder Conrad in Luzern, mit dem wir uns noch beschäftigen 
werden. Zwei weitere Brüder waren Beat Clauser und Felıx 
Clauser, der erstere ebenfalls Apotheker, der letztere Abt ım 
Prämonstratenserkloster Rütı. | 

Nun haben aber unsere Clauser sich mit der Namens- 
änderung allein nicht begnügt, sie änderten allem Anscheine 
nach ihr altererbtes Familienwappen in entsprechendem Sinn. 
Leider stammt das früheste Siegel der Familie, das uns zur Ver- 
fügung steht, erst aus dem Jahre 1507, aus der Zeit also des 
bereits eingetretenen gesellschaftlichen Aufstieges der Familie 
und der vollzogenen Namensänderung. Die Insignien des 
Wappens stellen zwei merkwürdige Instrumente dar, mit denen 
die Heraldiker nichts anzufangen wissen. Sie sind meiner An- 
sicht nach nichts anderes als zwei gekreuzte Aderlaßflieten, 
wie sie uns nicht selten als Abzeichen des Scherer- und Bader- 
berufes begegnen. Aber sie sind umgestaltet, vielleicht mit 
Absicht abgeändert, damit der ursprüngliche Schererstand aus 
ihnen nicht mehr abgeleitet werden könne. Die in die Ader ein- 
zuschlagenden Spitzen sind zu Haken geworden und der Griff, 
der sonst spiral- oder kreisförmig aufgebogen ist, hat einem 
henkelförmigen Gebilde Platz gemacht. Außerdem stehen die 
Instrumente (Abb. 1 u. 2) verkehrt mit der Spitze nachunten. So 
mußten dem Uneingeweihten die beiden Instrumente nicht mehr 

je 
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als Berufsabzeichen, sondern als konventionelle Embleme er- 
scheinen, dıe auch der Abt von Rütı und der Chorherr zum 
Fraumünster sehr wohl ın ihrem Wappen belassen konnten. 
Man vergleiche die Abb. Nr. 1 und 2, die Siegel von Anton und 
: Felix Clauser aus den Jahren 1507 und 1517). Das Wappen des 
dritten Bruders, des Apothekers Conrad in Luzern, zeigt sodann 
überhaupt keine Anklänge mehr an das alte Schererabzeichen, 
sondern einen aufrechten Hund?). Auch die Nachkommen des 
Anton Clauser in Zürich verzichteten in ihren Wappen auf die 
Schererinsignien. Sie führen vielmehr alle den aufrechten Lö- 
wen mit Pistill und Mörser, die typischen Zeichen des Apotheker- 
standes. Zum erstenmal begegnet uns dieses Wappen in der 
Harnschrift Christoph Clausers vom Jahre 1531. Vgl. den beı- 
gegebenen Faksimiledruck. Offenbar hat Christoph aus Stolz auf 
den angestammten Apothekerberuf seiner Familienangehörigen 
und weil er, wie wir noch hören werden, selber in der Apotheke 
tätig gewesen ist, sich dieses Wappen zugelegt. Warum er nicht 
ärztliche Insignien gewählt hat, wissen wır nicht; auf jeden Fall 
führen von nun an alle zürcherischen Clauser dieses Wappen. 
Vgl. Figur 3 und 4. i 

Nun gehen wir dazu über, in kurzem Überblick das Wichtigste 
aus der Familiengeschichte der Clauser hier anzuführen, wenig- 
stens soweit es die Mitglieder angeht, die dem Scherer- und 
später dem Apothekerberufe angehörten. Die Clauser hießen 
also ursprünglich Scherer und betrieben den Bader- und Scherer- 
beruf ın Eglısau, aus welchem Orte sie sukzessive in die Stadt 
Zürich eingewandert sind. Die ersten Nachrichten über die 
Scherer zu Eglısau stammen aus dem Jahre 1401. Es handelt 


ı) Vgl. Staatsarchiv Zürich Stadt und Land 2941 und Bubikon 254. Das Wappen 
von Felix befindet sich auch auf zwei prächtigen Glasscheiben im Landesmuseum, 
Eine davon ist in G. Stricklers Gesch. d. Herrsch. Grüningen, Zürich 1908, p. 143, 
abgebildet. Ähnlich ist das Wappen von Laurenz Clauser, vgl. Dürstelers Geschl.-Buch 
in der Zentralbibl. Die Insignien sind auch noch weiter verändert und direkt zu mist- 
gabelförmigen Gebilden umgewandelt worden. Siehe Abb. in G. Stricklers Gesch. 
d. Gemeinde Dürnten. Zürich 1916 p. 69 und Dürsteler. 

2) Schweiz. Arch. f. Heraldik 1901, Taf. VI und VII. 
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sich bereits um eine Einbürgerung nach Zürich. Ulrich Scherer, 
der Bader von Eglısau, wird als Bürger der Stadt angenommen‘). 
Im Jahre 1460 wird wiederum ein Heinrich Scherer von Eglısau 
Bürger der Stadt und 1491 Anthonin Scherer der Appentheker 
von Eglisau, dessen Lebenslauf wir bereits geschildert haben. 
Wenn in den Akten ‚die Appentegger Gebrüder, unsere Bür- 
ger“‘ erwähnt werden, so sind darunter der eben genannte 
Anton, Conrad und Beat gemeint. Ein vierter Bruder war 
Felix Clauser, der Abt zu Rüti. Es wird auch eine Schwester 
angeführt, die ın Kaiserstuhl wohnhaft sei. Die ersten drei 
verkauften um 1502 ‚‚die Herberg zu Eglisau vor dem Thor mit 
sampt andern Gütern“. Sie haben allem Anscheine nach das 
Ansehen und den Reichtum der Familie begründet und sınd 
für uns als Repräsentanten des damaligen Apothekerstandes 
von Interesse. | 

Von den 5 Geschwistern haben wir den Apotheker Anton, 
den Vater des Stadtarztes Christoph Clauser, bereits besprochen. 
Über den Apotheker Beat Clauser ist in den Akten nicht viel 
auffindbar. Er starb in den Jahren 1504—06. Dagegen sind wir 
wieder weit besser über den Apotheker Conrad Clauser unter- 
richtet, der ähnlich wie Anton ein sehr angesehener und reicher 
Mann gewesen sein muß?). Er war, wie wir bereits anzuführen 
die Gelegenheit hatten, als Conrad Scherer der Appentheker 
von Eglisau gratis als Bürger nach Zürich aufgenommen worden, 
„das er mit dem Stadtpanner da Düngen Stichlingen und 
Anderes erobert, in sinen Kosten zogen ist‘). Ums Jahr 1504 
war er nach Luzern gezogen und kaufte dort das Kielsche Haus 
an der Rheuß. 1509 wurde er Bürger der Stadt Luzern, hatte 
eine vornehme Luzernerin, Afra Feer von Castelen, zur Frau, 
gehörte 1511—51 dem Kleinen und bis zum Jahre 1553 dem 
Großen Rate an. Zur Zeit des Kappelerkrieges war er mit der 
Führung der Kriegsrodel betraut. Er machte große Reisen und 
wurde 1519 zum Ritter des Heiligen Grabes geschlagen, wohin 


1) Bürgerbuch im Staatsarchiv, p. 555b. 
2) Der Geschichtsfreund, Bd. 33, p. 107 ff. 
3) Bürgerbuch im Staatsarchiv, p. 44b. 
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er eine Wallfahrt gemacht hatte. Auf der gleichen Reise soll er 
nach Ägypten, China und anderen Ländern Asiens gekommen 
sein. Das einst vorhandene Tagebuch darüber ist allerdings 
verloren gegangen. Zu seinem Reichtum mag nicht wenig beı- 
‘getragen haben, daß er vom König von Frankreich jährliche 
Pensionen bezog, die neben denjenigen des Schultheißen die 
größten gewesen seien. Bekannt ist Conrad Clauser den Kunst- 
historikern durch zwei kunstvoll ausgestattete Gemächer, die 
er in seinem Hause zum Kiel hatte errichten lassen. Anfänglich 
war man geneigt, die Bilder derselben Hans Holbein d. J. zuzu- 
schreiben, ist davon aber wieder abgekommen. Sie sınd jetzt 
ın den Besitz des Schweiz. Landesmuseums übergegangen‘). 
Conrad Clauser scheint 1553 gestorben zu sein. Von seinen fünf 
Kindern übernahm der älteste Sohn Antoni die väterliche Apo- 
theke und folgte dem Vater als Mitglied des Rates nach. Über 
die Beziehungen des Zürcher Stadtarztes Christoph zu seinem 
Onkel ın Luzern, die auch trotz der Reformatıon recht freund- 
schaftliche gewesen sind, werden wir später noch zu sprechen 
haben, dagegen mögen hier noch einige Angaben über Felıx 
Clauser, den vierten Onkel Christophs, folgen. Er ist für die 
Reformationsgeschichte von einiger Bedeutung. Als letzter Abt 
des Prämonstratenserklosters Rüti flüchtete er zur Refor- 
. mationszeit in das katholisch gebliebene Rapperswil. Er und 
die Klosterinsassen wehrten sich nämlich hartnäckig gegen die 
Reformation und gegen die Absichten Zwinglis, das Kloster ın 
eine höhere Schule für die Landschaft, eine Art Landgym- 
nasıum, umzuwandeln, wie dies mit dem Kloster Kappel ge- 
schehen war. Schon vordem hatte sich der Abt zu Rüti als 
Franzosenfreund erwiesen und mit seinen Gesinnungsgenossen 
in den benachbarten Orten Konferenzen veranstaltet. Dadurch 
setzte er sich natürlich in Gegensatz zu den Absichten Zwinglıs. 
Da er auch der Glaubensverbesserung feindlich gegenüberstand, 
veranlaßte ihn der Rat von Zürich, ein Entlassungsgesuch an 


1) Genaue Beschr. darüber in Denkschrift a. d. II. Schweiz. Histor. Kongreß 
in Luzern. 1921. Stans p. 151. | 
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die Regierung zu richten. Doch bevor es zur eigentlichen Ent- 
hebung kam, floh der Abt ım April 1524 mit Briefen und Kost- 
barkeiten aus dem Kloster nach Rapperswil. Auf dem Wege 
wurde ihm dann von Bauern ein Teil der Reichtümer abge- 
nommen und wieder ins Kloster zurückgebracht. Das Ereignis 
brachte die schon lange von den Wiedertäufern vorbereitete 
Bauernbewegung im Amte Grüningen zum Ausbruch. Trotzdem 
zeigte sich die Zürcher Regierung versöhnlich gestimmt. 1525 
kam es zu einem Vergleich mit dem in Rapperswil nun wohn- 
haften FelixClauser, nach welchem er die lebenslängliche Nutz- 
nießung des in Rapperswil sich befindlichen Eigentums des 
Klosters Rüti erhielt und ebenso ein Leibgeding. Auch die drei 
Conventualen, die im Kloster zurückgeblieben waren, wurden 
von der Stadt verpfründet. Noch im Jahre 1529 gebot ihnen 
Clauser von Rapperswil aus, im Kloster zu bleiben, auch wenn 
sie nicht singen, lesen und Messe halten könnten, denn er hoffte 
stets auf eine Restitution des Klosters. 1530 starb der Abt, 
ohne daß natürlich dieser Wunsch in Erfüllung gegangen wäre. 
Er soll ähnlich wie sein Bruder in Luzern baulustig und prunk- 
liebend gewesen sein. Die noch übrig gebliebenen Zeugen dieser 
Eigenschaften sind in den früher zu Rüti gehörenden Pfarr- 
kirchen zu suchen, von denen die zu Dürnten in der flach 
geschnitzten Decke des Schiffes noch sein Wappen trägt‘). 
Auch zwei prächtige Glasscheiben mit dem Wappen Felix 
Clausers sind noch vorhanden?). Sein Siegel siehe Fig. 2. 
Nachdem wir nun die direkten Vorfahren unseres Christoph 
Clauser einigermaßen kennen: gelernt haben, mag es angezeigt 
sein, auch das Wichtigste aus der Geschichte der Clauserschen 
Apotheke darzulegen, um so mehr als der Stadtarzt Chri- 
stoph allem Anscheine nach selber in der Apotheke tätig ge- 
wesen ist. Dabei haben wir Gelegenheit, alle die Mitglieder der 
Familie, die sich dem Apothekerberufe widmeten, wenigstens 


1) Vgl. Zuppinger, J.C., Die Prämonstratenserabtei Rüti. Rüti 1894, p. 60. Mitteil. 
d. antiqu. Gesellsch. Zürich Bd. XXIV, Heft 4, p.194ff. Fleischlin, B., Schweiz. 
Reform.-Geschichte, p. 211. Dändliker, Gesch. d. Stadt u. d. Kt. Zürich II. 331. 

2) Siehe Anmerkung p. 4. 
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dem Namen nach kennen zu lernen. Es sınd ıhrer sechs, die von 
1489—1610 ein und dasselbe Geschäft innehatten. Von In- 
teresse ıst auch, daß ın den drei nebeneinander stehenden Häu- 
sern der Marktgasse, zum Kiel, zum Schwendin Keller und zum 
Guldin Ring seit der Mitte des 14. Jahrhunderts sich beständig 
Apotheken befanden. Hier war eben die Hauptstelle des Ver- 
kehrs unmittelbar in der Nähe‘ des Rathauses. Vgl. Fig. 5. 
Zeitweilig waren sogar die zwei einzigen Apotheken der Stadt 
in diesen Häusern gleichzeitig untergebracht. Es sınd die drei 
untersten Häuser links in der Abbildung. Uns interessieren 
speziell das Haus zum Schwendin Keller (jetzt Marktgasse 
Nr. 3) und zum Guldin Ring (jetzt Marktgasse Nr. 5), die beide 
Familienbesitz der Clauser waren. Frühere Apotheker ın diesen 
beiden Häusern waren Rudolf Brentschink, der von 1362 an ın 
den Akten auftritt. Er gehörte 1370—-83 dem Rate an und starb 
1386. Sein Vater war Goldschmied, und von ihm dürfte das 
Haus zum Guldin Ring, das spätere Wohnhaus Christoph Clau- 
sers, seinen Namen erhalten haben. Dann begegnet uns ein 
Apotheker Hans Ludwig in den Jahren 1442—50 als Bewohner 
des unteren Hauses und hierauf von 1554 an der Apotheker 
Mr. Ludwig Huber als Besitzer beider Häuser. Er war ein reicher 
und angesehener Mann, wurde 1468 als Zunftmeister zurSaffran 
in die Regierung gewählt, welcher er bis 1470 und dann wieder 
4475—80 angehörte. Die Apotheke, die gemeinhin die obere 
Apotheke genannt wurde, scheint er anfänglich im Haus zum 
Guldin Ring und hernach im Haus zum Schwendin Keller eın- 
gerichtet gehabt zu haben. Beide Häuser gingen samt dem 
Geschäft von ıhm in den Besitz der Familie Clauser über. Lud- 
wig Huber hatte nämlich in dritter Ehe die Margaritha Scherer, 
eine Tante AntonClausers, zur Frau, und wahrscheinlich ıst auch 
Anton inder Huberschen Apotheke tätig gewesen. AlsMr. Huber 
4489 starb, erwarb Anton von dessen Erben die beiden Häuser 
und betrieb die Apotheke weiter. Er fiel dann 1515 in der 
Schlacht von Marignano, und das Geschäft wurde von seinem 
Sohne Hartmann, einem Bruder unseres Christoph, weiter- 
geführt. 1531 fiel auch dieser in der Schlacht von Kappel, und 
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Figur 5 
Marktgasse mit der Clauser’schen Apotheke und dem Wohnhaus Christoph Clausers. 
Das letztere durch den Pfeil bezeichnet. Unten rechts das Rathaus. 
Nach Murers Stadtplan von 1576. 
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die Apotheke ging jetzt an die beiden Söhne des Stadtarztes 
Christoph Clauser über, an Hans Jakob Clauser, gestorben 1560, 
und Georg Clauser, 1537—84A, beide Mitglieder des Großen 
Rates. Der letztere scheint nicht gelernter Apotheker gewesen 
zu sein. Ein Ratsentscheid von 1560 sagt nämlich, daß nach 
dem Tode seines Bruders, der eine Witwe mit minderjährigen 
Kindern hinterließ, Georg Clauser, der als Stipendiat ‚zur leer 
und schul“ erzogen sei, die Apotheke zu versehen bewilliget 
werde?). Nachher ging dann das Geschäft an den Sohn des 
Hans Jakob, an Hans Heinrich Clauser über. Er lebte von 1553 
bis 1610, war 1585 Ratsmitglied und Zwölfer der Saffran, 1590 
Zunftmeister und 1594 Landvogt zu Grüningen. Schließlich 
war noch ein anderer Enkel unseres Stadtarztes Apotheker. Er 
hieß Matheus Clauser, war der Sohn desGoldschmiedes Thoman 
Clauser und lebte von 1555 —1619. Dieser letzte Apotheker der 
Familie klagt 1603 über seine Frau: ‚sie seye so vertrunken“, 
daß er vom Apothekerberufe habe lassen müssen. Noch figu- 
riert 1620 ein Mr. Hans Jakob Clauser, Krämer (?), der den 
Schild Nr. 21 ın der Gesellschaft der Schildner zum Schnecken 
in diesem Jahre erneuerte. Dann aber geht es abwärts mit der 
Familie. Die ehemals Clausersche Apotheke war mit dem Jahre 
1610 in fremden Besitz übergegangen. 


x x 


1) Staatsarchiv Bd. V 12 p. 313. 


II. PRIVATLEBEN UND POLITISCHE TÄTIGKEIT 
CHRISTOPH CLAUSERS,. 


1 Christoph Clausers Privatleben und über seine poli- 
tische Tätigkeit erfahren wir nicht allzuviel. Er war der 
älteste Sohn des im letzten Kapitel behandelten, angesehenen 
Apothekers und Zunftmeisters Anton Clauser, der die obere 
Apotheke ın der Marktgasse innehatte. Von seinen Geschwis- 
tern werden ın den Akten angeführt Hartmann Clauser, der 
Apotheker, der das väterliche Geschäft weiterführte und 1531 
in der Schlacht von Kappel fiel. Ein weiterer Bruder war 
Laurenz Clauser, der dem geistlichen Stande angehörte und 
1518 Chorherr der Abteı zum Fraumünster war. Schließlich 
werden noch zwei Schwestern angeführt, Verena und Marga- 
retha Clauser. Das Geburtsdatum Christophs kennen wir nicht, 
es muß immerhin noch im 15. Jahrhundert liegen, denn 1514 
tritt uns Christoph als fertiger Doktor der Medizin entgegen. 
Am 26. Dezember 1552 ist er gestorben. 

Auch über die erste Jugendzeit Christophs erfahren wir 
nicht viel, hingegen erzählt er uns selber ziemlich ausführlich 
von seinen Studien an fremden Universitäten und den Bekannt- 
schaften, die er dort gemacht hat. Diese sollen in einem beson- 
deren Kapitel gewürdigt werden, wie auch die Bedeutung des 
Vaters und des Onkels in Luzern für die medizinische Aus- 
bildung des späteren Stadtarztes. Was Clauser nach der Promo- 
vierung in Ferrara im Jahre 1514 gemacht hat, wissen wir nicht. 
Es ist aber wahrscheinlich, daß er sich ım väterlichen Ge- 
schäfte, in der Apotheke betätigte, um so mehr, als schon im 
nächsten Jahre der Vater in der Schlacht von Marignano ums 
Leben kam und Hartmann die Apotheke übernahm. Wahr- 
scheinlich hat Christoph gleichzeitig als Arzt praktiziert. Von 
der ersteren Tätigkeit spricht ausdrücklich Vadian in einem 
Brief an Christoph Clauser von 1521, in welchem er sıch nach 
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einer. Salbe erkundigt, ‚‚quae ille ex officina tua aromatorıia 
coemisset alıquando“. Siehe Brief Nr. 5. Eine gewisse innere 
Beziehung zum Apothekerberuf zeigt sich auch darın, daß sich 
der Stadtarzt Clauser ein Wappen mit den Abzeichen dieses 
Standes zulegte. Siehe Figur 3. 

Seit dem Jahre 1513 ıst die Anwesenheit Clausers ın Zürich 
dokumentiert und von 1527 an figuriert er als Besitzer des 
Hauses zum Guldin Ring, das wir als alten Familienbesitz der 
Clauser bereits kennen gelernt haben. Von seinem Vater her . 
war Christoph Mitglied der Zunft zur Saffran, der Zunft der 
Krämer und Apotheker. Im Jahre 1520 wird er darin Zwölfer 
und gleichzeitig Mitglied des Großen Rates der Stadt. Nach der 
Reformation begegnen wir ihm auch als Mitglied der Synode, 
jener rein kirchlichen Behörde also, die 1528 von Zwingli 
geschaffen worden war!). Dann gehörte Clauser auch der Gesell- 
schaft der Schildner zum Schneggen an, einer vornehmen 
Gesellschaft, deren Anfänge bis ins 14. Jahrhundert zurück- 
reichen. Sıe setzte sich zusammen aus Vertretern der einfluß- 
reichsten Familien aus verschiedenen Zünften und stand nach 
von Wyß in gleichem Rang und Ehrenrechten wie die Con- 
stafel®). Clauser war Inhaber des Schildes Nr. 21. 

Verheiratet war unser Christoph mit Margaretha Rüttimann 
und nach deren Tod, der zwischen 1542 und 1547 erfolgt sein 
dürfte, mit Elisabetha Aberlin. Die Trauung mit der letzteren 
fand im Mai 1547 statt?). Ihrer Ehe mit Clauser entsprossen 
zwei Kinder, und nach dem Tode Christophs im Jahre 1552 
heiratete sie Meister Hans Mock, den Pfister. Margaretha 
Rüttimann, die erste Frau, war ein „Gotteshauskind‘“ des 
Klosters Reichenau, und Clauser hatte sie mit 44 gl 32 B der 
Leibeigenschaft ledig gekauft“). Vor diesen beiden Frauen ist 
Clauser möglicherweise schon einmal verheiratet gewesen, 
wenn wir auf die Angaben eines Geschlechterbuches von 1572 


1) Vgl. Egli, E., Aktensammlung zur Zürch. Reformat.-Gesch. 

2) Festschrift zur Feier d. Gesellsch. d. Schildner z. Schneggen. Zürich 1900. 
®) Ehebuch Großmünster im Staatsarchiv. 

“) Staatsarchiv B. VI 336 p. 84. 
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abstellen wollen, nach welchem im Jahr 1523 am 26. Tag 
Heumonats eine ‚Margret Holtzhalbin, doctor Christoffel 
Clausers erste Hußfrow‘‘ als Taufpatin auftritt). 

Im ganzen hat Clauser mindestens 17 Kinder gehabt. Da 
die Taufbücher erst im Jahre 1525 eingeführt wurden, sınd 
wir nicht ın der Lage, über die Zahl und die Namen der zuvor 
geborenen Kinder abschließende Angaben machen zu können. 
Vor dem Jahr 1525 sind geboren: 

Hans Jakob, geb. 151., gst. 1560, Apotheker und Ratsmitglied; 


Thomann, = 


Beat, sa 
Felix, 2 
Antonius, =“ 
Anna, a 
Conrad, 


152., ,„ 4594, Goldschmied und Schult- 
heiß 1584; 

152.; 

152.; 

15.., siehe Kp. XIII. Briefe Nr. 22—24; 

15.., nach Schaffhausen verheiratet; 

15.., siehe Brief 24. 


Nach dem Jahre 1525 sind aus der Ehe mit Margaretha 


Rüttimann geboren: 


Elisabeth, geb. 1528 IX., 1547 an Samuel Pellikan verh.; 


Christoffel, ,„, 
Margreth, 5 


Diethelm, an 
Hartmann, ,, 
Conrad, ss 
Georg, u 
Barbara, 2 
Anna, 


1529 XII, Pfister ıim Neumarkt; 
4531  V., an Beat Liechtenstein, Schneider 


$ verheiratet; 
1533 III.,; 
4534 VIII, Goldschmied; 
1535 XIL; 
1537 X., gest. 1584, Apotheker; 
1540 VL; 
45422 IL; 


Aus der Ehe mit Elisabetha Aberlin stammen: 
Anna, geb. 1549 VIII., an Peter Albrecht, Schlosser, 


Conrad, ö 


verheiratet; 


1551 VIII. 


Nach dem Tode Clausers ist 1554 von 12 verlassenenKindern 
die Rede. Fünf davon waren noch minderjährig. Das Verhältnis 
zwischen den Kindern und dem Vater scheint nicht immer das 


1) Schweiz, Arch. f. Heraldik 1908, p. 21. 
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beste gewesen zu sein, lesen wir doch im Ratsentscheid über die 
Befugnisse des Vogtes der Kinder Clausers aus der Ehe mit der 
verstorbenen Margaretha Rüttimann 1547: Diewyl aber ett- 
liche Kinder von Jme Herren Doctor als Jrem vatter gelouffen 
unnd uß ettlichen ursachen nıt mer by Jm unnd aber der 
Jugent sigent....). Das war am 1. September 1547, nach- 
dem Clauser bereits seit dem Mai desselben Jahres mit der neuen 
Gattin verheiratet war. Vielleicht gehen die angedeuteten 
Zwistigkeiten auf deren Konto. Clauser war auch bereit, alle 
Kinder bei sich zu behalten, indem er sich vor dem Rate dahin 
äußerte, „das die Kind sampt jren järlichen Zinsen (aus dem 
Muttergut) niemandt billicher zu ertzüchen unnd zu ston und 
Bee sölten dann Jm als Jrem rechten Natürlichen vatter“, 
Sber die gleiche Angelegenheit erfahren wir aus einem Briefe 
Pellikans an Clauser, siehe Nr. 21 Kapitel XIII, daß ıhn der 
Vogt gebeten habe, die kleinsten Kinder zu übernehmen. Er 
schreibt nun, daß er der Frau seines Sohnes zulieb, die eine 
Tochter Clausers war, dazu bereit seı, falls Clauser zustimme. 
Er sagt auch ausdrücklich über Clauser: Ich würde nicht er- 
tragen, wenn ein so edler Verwandter von seinen Söhnen ver- 
achtet oder beleidigt würde — und am Schluß des Briefes: Seı 
überzeugt, daß Du von allen geliebt bist und geachtet wegen 
Deiner größten Verdienste. — Aus anderen Briefen Clausers 
geht dann auch hervor, mit welcher Liebe er an seiner Familie 
und an seinen Kindern gehangen hat. Um nur ein Beispiel anzu- 
führen, schreibt er an seinen Freund, den er offenbar sehr oft 
besuchte, daß ıhm ein Sohn Christoph geboren sei (Weih- 
nachten 1529), „deshalb kann ich (wie ich das zu tun pflege), 
nicht zu Dir und werde auch nicht kommen, bis meine treue 
Gattin wıeder aus dem Wochenbett ıst. Indessen, wenn Du 
Zeit hast inzwischen, kannst Du zu mir kommen und ich werde 
Dir auch täglich schreiben.“ Vgl. Brief Nr. 17. 
Es war natürlich auch damals keine Kleinigkeit, so viele 
Kinder richtig zu erziehen und ihnen ein gedeihliches Fort- 
kommen zu sichern. So schreibt denn Clauser in einem seiner 


1) Staatsarchiv B. VI 336 p. 82ff. 
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Briefe an Mykonius, in welchem er diesen um Rat bittet, was 
er mit seinen Kindern weiter machen solle: a scientiis nempe ad 
artes trahere ipsos compulit res domi angusta. Siehe Brief 22. 
Auch in einem anderen Briefe an Mykonius gesteht er, daß ein 
großes Vermögen für einen Sohn allein, den Antonius, aufzu- 
wenden, die wenigen Mittel nicht erlauben. Er habe seinen 
Conrad nicht vergessen, der aus diesen kleinen Mitteln durch 
sich zum großen Mann geworden sei. Siehe Brief 24. Im gleichen 
Brief erzählt er, wie er die anderen Söhne zur Pharmazie er- 
zogen habe, und daß der Plan bestehe, daß Antonius sich mit 
der Physik (Naturwissenschaften) abgebe. Es wäre ihm sehr 
lieb, wenn er Amanuensis (Sekretär) werden könnte bei einem 
Gelehrten wie Grineus oder Gemuseus!). Was aus diesem 
Antonius weiter geworden ist, wissen wir nicht. Wir erfahren 
nur, daß ıhn sein Vater zur weiteren Ausbildung zu Mykonius 
nach Basel schickte. Weiteres über die Fürsorge Clausers für 
die Ausbildung seiner Kinder möge man in den Briefen Nr. 20 
bis 24 nachlesen. Auch die Töchter kosteten natürlich Geld. 
So berichtet Pellikan, daß Clauser einer Tochter zur Heirat mit 
seinem Sohn 100 Fl. gegeben habe; Pellikan gab ebensoviel und 
100 # dazu?). 

Ob sich unser Stadtarzt in politischer Hinsicht besonders 
ausgezeichnet hat, wissen wir nicht. Jedenfalls waren die Vor- 
bedingungen dazu erfüllt. Er stammte aus angesehener Fannilie, 
bekleidete eine einflußreiche Stelle, war Zwölfer in der Zunft, 
Ratsmitglied usw. usw. Auch über seine Beteiligung an den 
kriegerischen Ereignissen erfahren wir nichts. Ebenso ist bis 
jetzt nicht bekannt geworden, ob er wie sein reicher Oheim in 
Luzern Pensionen ‚empfing oder sonst für die Sache Frank- 
reichs tätig war, wie ein anderer Oheim, der Abt zu Rüti. Von 
etwelcher politischer Bedeutung waren immerhin seine Be- 
ziehungen zu Italien. Wir erfahren nämlich aus einem Akten- 


1) Wohl Hieronymus Gemusaeus und Thomas Grynaeus. Der erstere lebte 
von 1505—1544. Von 1537 an Professor Physices in Basel. Vgl. A. Burckhardt, 
Gesch. d. mediz. Fakult. zu Basel. 1917. p. 42, 56. 

») Riggenbach, B., Das Chronikon d. K. Pellikan, Basel 1877, p. 175. 
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stück?), daß Anton Clauser, der Vater Christophs, den in Zürich 
und Luzern während der italienischen Kriege anwesenden vene- 
tıanischen Gesandten ansehnliche Geldsummen vorschoß, in- 
dem er seine Güter und sein Vermögen für die Sache Venedigs 
verpfändete. Die Gesandten warben nämlich für ein Bündnis 
mit den Eidgenossen, indem sie auf ihre übereinstimmenden 
republikanischen Interessen hinwiesen und für eine gemeinsame 
Beherrschung Mailands eintraten?). Sie warfen auch mit be- 
trächtlichen Geldern um sich, wie die Notiz in Ceresole®) zeigt, 
daß ein Beschluß des Senates von Venedig vorliegt: de faire 
alliance avec 4 cantons pendant 10 ans, en leur payant 25000 
ducats par an. Das auf die Tätigkeit Clausers Bezug nehmende 
Aktenstück, ein Schreiben der Regierung zu Zürich an den Rat 
von Venedig von 1544, berichtet nun, daß die von Christophs 
Vater bezahlten Geldsummen nach verschiedenen Anstren- 
gungen des Vatersund des Sohnes wieder zurückbezahlt worden 
seien. Außerdem erhielten die beiden für sich und ihre Familien 
wichtige Privilegien, auf die wir im nächsten Kapitel zurück- 
kommen werden. Bei dieser Gelegenheit erfahren wir auch, daß 
Christoph Clauser ein Freund des venetianischen Gesandten 


Savorgnan gewesen sei und diesem einst als Dolmetsch gedient 
habe. 


1) Staatsarchiv B. IV 15 £. 165. 
3) Vgl. auch Dierauer, J., Gesch. d. Schweiz. Eidgenossensch. 
®) Cör&sole, V., La R&publique de Venise et les Suisses, Venise 1890, p. 19. 


III. DIE ÄRZTLICHE TÄTIGKEIT UND DIE STELLUNG 
ALS STADTARZT. 


enn man von einem guten Ärzte spricht, so versteht man 
darunter nicht nur einen Arzt, der in wissenschaftlicher 
Hinsicht mit dem Wissen seiner Zeit ausgerüstet ist, sondern 
einen Mann, der die nötige Einfühlungsgabe besitzt, um seinen 
Patienten auch menschlich näher treten zu können. Daß Clauser 
beiden Anforderungen durchaus genügte, haben wir allen Grund 
anzunehmen. Das zeigt die souveräne Behandlung des Stoffes 
in seinem Harnbuch und sein Verhältnis zu den Patienten, zur 
Volksmeinung und zur Kurpfuscherei. Clauser war durchaus 
mit den neuesten Fortschritten in der Wissenschaft seiner Zeit 
vertraut, ja er kann in mancher Beziehung direkt als Vor- 
kämpfer neuer guter Ideen betrachtet werden, wie wir später 
noch auseinandersetzen wollen. Dazu hat nicht wenig sein 
Wissensdurst und sein Verkehr mit den gelehrten Männern der 
Zeit beigetragen. Für das warme soziale Empfinden Glausers 
sprechen viele Stellen in der Harnschrift und auch die gütige 
Art, mit der er die Hebamme, die in dem Buche die Volks- 
meinung vertritt, anhört und belehrt. 
Auch die Leiden des Ärztestandes sind Clauser nicht erspart 
klarer Davon erzählt er uns ın anschaulicher Weise, wenn er 
en Dialog im Harnbuch mit folgendem Stoßseufzer beginnt: 
Ach Herr Gott fahet yetz an die Sunn sich wider eröugen und 
erzöugen, und mich beduncht ich habe kum ein stund geruwet. 
Nun ist dem purßman, handtwercher und bättler vil baß dann 
mir, sy habend underschejd des tags und der nacht, der fyrtagen 
und werchtagen, und also das zyt jres werchs und gylens, und 
werdend doch nit beroubet der zyt jrer ruwen. Nächt nach den 
zähnen mußt ich zu einem der hatt zu vil getruchen, und vor 
den zwölffen kam zu mir eine die hatt ein fluß vom blatt in der 
kälen, ich vergißB der hitzigen wie wol kurtzen nacht, der zanen- 
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den unnd schryenden kinden, übel bissenden flöhen und wen- 
telen, die dann anderen menschen ouch gemeyn sind. — Die 
Störung der Nachtruhe war also damals schon ein Kreuz des 
ärztlichen Berufes. Ebenso kämpfte Clauser schon vor 400 
Jahren gegen das Medizinieren von Nichtärzten und Kur- 
pfuschern, wovon wir noch eingehend berichten werden. Clauser 
erzählt uns davon ebenfalls ın seiner Harnschrift, durchaus 
sachlich und vornehm, ohne eigenen materiellen Interessen 
damit dienen zu wollen. Bei der geringen Zahl von gelehrten 
Ärzten in der damalıgen Zeit war eben die Konkurrenz im 
eigenen Stande gering. Um so größer dürfte dafür, zum Nach- 
teil der Patienten, die Tätigkeit von Laien ın nedizinischen 
Dingen gewesen sein. 

Allem Anschein nach war also Clauser in unserer Stadt 
zuerst als Apotheker und Privatarzt tätig. Für den Beruf als 
Apotheker sprechen die im vorigen Kapitel angeführten 
Momente. Auch war Clauser später noch damit verbunden, 
indem seine Söhne die großväterliche Apotheke übernahmen 
und er selbst in einem Schreiben des Rates von 1544 ausdrück- 
lich als Associer seines Sohnes angeführt wird. Im oben ange- 
führten Handel mit Venedig hatte sein Vater Antonius durch 
den Gesandten Savorgnan das Versprechen erhalten, daß er, 
seine Kinder und seine ganze Familie und deren Nachkommen 
von der Bezahlung des Zolles und einer jeden derartigen Abgabe 
befreit würden, und in dem Schreiben des Rates heißt es nun 
von Christoph Clauser, daß ihm sehr viel an der Erfüllung des 
Versprechens gelegen habe. Er habe deshalb beschlossen, seinen 
Sohn und Associer nach Venedig zu schicken und ersuchte dafür 
den Rat um einen Empfehlungsbrief, welchem Wunsche dieser 
gerne nachkam, da es sich um eine gerechte Sache handelte). 

Über die Tätigkeit Clausers als Arzt liegen außer den schon 
angeführten eigenen Schilderungen nicht viele Nachrichten vor. 
Einiges ist aus den Briefen herauszulesen, die wir im letzten 
Kapitel besprechen, doch sind diese vorzüglich gelehrten Inhalts. 


1) Staatsarchiv, B. IV 15 f. 165 a/b. 
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Es fehlen Bittgesuche und Dankschreiben von Kranken, wie 
wir sie z.B. in den zahlreichen Briefen an den St. Galler Stadt- 
arzt Vadian kennen lernen. Daß Clauser deshalb weniger ange- 
sehen und beliebt gewesen sei, dürfen wır selbstverständlich 
daraus nicht ableiten, da uns eben sehr wenig Briefe erhalten 
sind. Therapeutische Anweisungen Clausers sind in den Briefen 
Nr. 10, 15 und 22 enthalten. Vgl. Kapitel XIII. Zur Zeit 
Clausers und neben ihm in Zürich praktizierende Ärzte waren 
Peter Holzrüti von Mellingen, gest. 1526, Stadtarzt, und Jakob 
Hillisheim, nach Leu’s Lexikon Magister artium und 1529 Insti- 
tutor und Lehrer der Medizin in der Stadt Zürich. Dann hat 
neben Clauser auch Konrad Gesner den ärztlichen Beruf aus- 
geübt, nachdem er 1541 in Basel doktoriert hatte und ın die 
Vaterstadt zurückgekehrt war. Er ist der Nachfolger Clausers 
als Stadtarzt geworden. Auch die berühmten Chirurgen Felix 
Wirtz und Jakob Rueff waren: damals in unserer Stadt tätig. 

Den Höhepunkt im Leben Clausers bildet zweifellos seine 
Stellung als Stadtarzt der Stadt Zürich. Die Stelle ıst ihm 
nicht so ohne weiteres in den Schoß gefallen. Erst 1531, also 
17 Jahre nach seiner Promovierung und nach offenbar gleich 
langer medizinischer und pharmazeutischer Tätigkeit in unserer 
Stadt, ist er zum Stadtarzt ernannt worden, und auch dies nicht 
ohne Neider und scharfe Konkurrenz, wie es scheint. Daß die 
Stelle ein sehr wichtiger und einträglicher Posten gewesen sein 
muß, erhellt aus den Bemühungen Bullingers, einen berühmten 
Arzt nach Zürich zu berufen, als Clauser alt und gebrechlich 
geworden war und Konrad Gesner sich mehr zu seinen wissen- 
schaftlichen Arbeiten hingezogen fühlte, als zur praktischen 
Tätigkeit an den Patienten. Bullinger schreibt: Ich zweifle 
keineswegs, daß der, welchem dieses Amt zuteil wird, mit 
einer reichlichen Besoldung versehen wird; dessen nicht zu 
gedenken, daß derselbe einen guten Teil der Schweiz an sich 
binden wird, wofern er nur in der Praxis glücklich ist. Kein 
hervorragender Arzt ist weder zu Luzern noch Zug, geschweige 
in den benachbarten Ländern Schwyz, Uri und Glarus, kein 
berühmter Doktor findet sich im ganzen Thurgau noch im 
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gesamten Aargau. So oft aber zu Zürich ein ausgezeichneter 
Arzt praktiziert hat, hat sich alles nach Zürich gedrängt). — 
Der Wirkungskreis Clausers dürfte also sicherlich groß genug 
gewesen sein und dementsprechend das Einkommen. Er spricht 
sich auch sehr befriedigt über seine Wahl aus. Ja, seine Harn- 
schrift ist direkt alsDankschrift dafür aufzufassen, zum anderen 
Teil als Verteidigung gegen seine Gegner. Sehr nett entschuldigt 
er sıch im Vorwort ‚„warumb ıch mich selber also wıder min 
gewohnheyt herfür zieche‘“. ‚„Nit kleine notturfft‘“ zwingt ıhn 
dazu. Einmal die große Ehre, die ihm die hohe Behörde erwies, 
indem sie ihn zum Stadtarzt ernannte und ‚nit ein jungen 
artzet, welcher nach etlicher spruch eines nüwen kilchhofes 
bedörffte, aber ein sömlichen der erfarnuß hette jres luffts, 
wassers und landes, jrer complexen und gwonheiten und der- 
glychen, das nıt einem yeden hargelouffnen vilrümenden zu 
wüssen ist‘. Das ıst also die Konkurrenz, dıe Clauser durch 
seine Ernennung zum Stadtarzt geschlagen hat, einer oder 
mehrere auswärtige und jüngere Ärzte. Auch gegen die-Neider 
und Hasser in der eigenen Stadt wendet sich die Schrift, ‚‚die 
vilicht umb jres nutzes willen, oder uß hassz oder uß jrem 
gewonen hypocrisi“ den neuen Stadtarzt bekämpften. Daß 
Clauser mit dieser Schrift ın glänzender Weise sich für die Ehre 
bedankt und alle seine Gegner auf vornehmste Art entwaffnet, 
können wir heute noch trefflich nachfühlen. 

Die Ernennung zum Stadtarzt im Jahre 1531 ist im Rats- 
buch in folgender Weise eingetragen: Wie dann Doctor Chri- 
stoffel Clauser mine Herren umb Jren dienst, nemmlich Jn zu 
Jrem Stattartzet anzenemmen ernstlich gebetten, unnd er 
dann siner erfarenheyt unnd kunst vast wol berümpt: unnd 
sich alles flysses unnd trüw gegen gemeyner Statt unnd Landt- 
schafft Zürich allzyt unverdrossen erbotten hat. Da sind Jm 
min Herren günstiglich zu willen worden unnd hand Jn mit 
gewonlicher besoldung wie man die anndern vornaher geben 
zu Jrem geschwornnen Stattartzet angenommen Der Zuversicht 


1) Staatsarchiv E. 11 335 p. 2120 und 336 p. 89f. nach Zwingliana I. 96. 
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gemeyne Statt mit Jm versorgt, unnd er sich nach sinem 
erbietten halten werd!). — Nach den Eintragungen in den 
Seckelamtsrechnungen erhielt er vierteljährlich 20 ®@ aus- 
bezahlt. 

Auf die Vielgestaltigkeit der Verpflichtungen eines Stadt- 
arztes jener Zeit genauer einzugehen, darf hier füglich unter- 
lassen werden, um so mehr, als wir über die persönliche Tätigkeit 
Christoph Clausers verhältnismäßig wenig erfahren. Es genügt, 
darauf hinzuweisen, daß er als Stadtarzt ın erster Linie für 
die innerlich Kranken angestellt war und die sogenannte 
Siechstube im Spital besorgte. Die Armen hatte der Stadtarzt 
gratis zu besorgen. Dann war ıhm die Geburtshilfe in der Stadt 
und im Spital übertragen, auch die Geisteskranken gehörten ın 
seine Behandlung, und endlich hatte er für die Bekämpfung der 
Epidemien, Pest, Typhus, Pocken usw. besorgt zu sein. Dann 
war er in den verschiedensten medizinischen Kommissionen 
vertreten, im Sanitätsrat, in der Aufnahmekommission des Spi- 
tals, in der Aussatzschau, in den Kommissionen zur Über- 
wachung der Apotheker, der Chirurgen, der Marktschreier usw. 
Eine ganz eigenartige Funktion war noch die des Kalender- 
schreibens, der Clauser in weitgehendem Maße nachgekommen 
ist, wie wir in einem eigenen Kapitel zeigen werden. 


!) Staatsarchiv B. VI 252 p. 80. 
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F; ist ein schöner Zug der Ärzte wie überhaupt der Geistes- 
arbeiter früherer Jahrhunderte gewesen, daß sie in regem 
persönlichem Briefwechsel einander nähergetreten sind. Der 
persönliche Gedankenaustausch und die gegenseitige Anregung 
waren damals eben unumgänglich notwendig. Heute ersetzen 
unpersönliche, gleichzeitig an Tausende gerichtete Zeitschriften- 
artikel die gelehrten Briefe von dazumal. Auch kommt dem ge- 
sprochenen Wort in Versammlungen und Vereinen von Berufs- 
genossen eine ganz andere Bedeutung zu, nachdem die Reise- 
schwierigkeiten auf ein Minimum reduziert sind. Es kommt 
hinzu, daß man heutzutage weit weniger nach auswärtigen 
Berufsgenossen Umschau halten muß, weil in der eigenen Stadt 
die Zahl der Ärzte so groß geworden ist, daß man unter ihnen 
genügend Anregung und Belehrung finden kann. Das war zu 
Clausers Zeit ganz anders, da waren in der Stadt Zürich höch- 
stens zwei Ärzte niedergelassen, zeitweise überhaupt nur einer. 
Diese waren selbstverständlich auf den Verkehr mit den Berufs- 
genossen ın fremden Städten und Ländern angewiesen. 

Daß Christoph Clauser in schriftlichem Meinungsaustausch 
mit Ärzten des In- und Auslandes gestanden hat, erzählt er uns 
selber in seiner Prognostik von 1543, wo er sich rühmt, daß er 
dem Schaffhauser Stadtarzt Adelphi z. B. viele lateinische 
Briefe geschrieben und auf alle Antwort bekommen habe. Auch 
mit Vadıan, dem St. Galler Stadtarzt. und Reformator, hat 
Clauser Briefe ausgetauscht. Die Großzahl der Briefe dürfte 
natürlich verloren gegangen sein. Nur zufällig haben sich da und 
dort einzelne durch die Jahrhunderte hindurch erhalten. Sie 
ausfindig zu machen und zusammenzustellen ist die Aufgabe 
der geschichtlichen Forschung. Was ıch bis jetzt habe finden 
können, ist hier und im Kapitel XIII zusammengetragen. 
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Hoffen wir, daß der Zufall und die Zeit noch weitere Stücke zu- 
tage fördere. 

Beim Studium der Briefe müssen wır natürlich berücksich- 
tigen, daß sie ursprünglich nicht für die Öffentlichkeit ge- 
schrieben waren. Sie enthalten auch zu einem großen Teil per- 
sönliche Mitteilungen und Fragestellungen von nicht allzu 
großem allgemeinen Interesse. Als ganzes genommen sind sie 
aber außerordentlich wertvoll zur Erfassung einer zu behandeln- 
den Persönlichkeit und zum Verständnis der Zeitumstände. 

Nun mögen die einzelnen Ärzte, mit denen Clauser brieflich 
verkehrte, kurz angeführt sein, soweit wir eben zufällig darüber 
unterrichtet sind. Da interessiert uns in erster Linie Clausers 
Verhältnis zu Paracelsus. 

Paracelsus lebte von 1493—1541 und dürfte ungefähr 
gleich alt wie Clauser gewesen sein. Da Paracelsus schon 1502 
mit dem Vater von Einsiedeln nach Villach in Kärnten aus- 
gezogen war, werden die beiden sich kaum aus der Jugendzeit 
gekannt haben, es müßte denn vom gemeinsamen Studium in 
Italien her sein, was nicht ausgeschlossen erscheint, wissen wır 
doch nach den Forschungen Sudhoffs, daß Paracelsus um 1515 
herum, gleich wıe Clauser, in Ferrara doktorierte. Von 1526 resp. 
'1527%) anwar Paracelsus wiederin der Schweiz, und zwarın Basel, 
als Stadtarzt und Lehrer an der Universität. Von hier aus sind 
die Beziehungen zu Zürich belegt. Möglich ist immerhin, daß 
diese schon von Straßburg aus begonnen haben, mit welcher 
Stadt Zürich bekanntlich einen regen Verkehr unterhielt. 

Im Jahre 1527 ıst Paracelsus dann einige Zeit in Zürich 
selbst gewesen. Er berichtet darüber ın seinem Briefe an die 
Zürcher Studenten?), in welchem er ıhnen den Tod Frobens mit- 
teilt. In bewegten Worten erzählt er von seinem ZürcherAufent- 
halt, wie er frohen Mutes zu ihnen gezogen (hinc ad vos hilarıs 
profectus) und wie er in ihrem Kreise sich wohl gefühlt habe 
(apud vos genio indulgio atque anımum laxo). So habe er bei 

1) Vgl. K.Sudhoff, Parac. Handschriften 1899 p. 61 und R. Burckhardt in 


Corresp.-Bl. f. Schweiz. Ärzte 1914, p. 358. 
2) Paracelsus-Gesamtausgabe von Huser 1616, Straßburg, Vol.I, p. 952/58. 
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ihnen ganz vergessen, was inzwischen in Basel sich ereignen 
könnte, eben der Hinscheid seines Freundes und Gönners 
Froben. Paracelsus nennt seine Freunde ın Zürich ‚„Combibones 
optimi“ und verabschiedet sich von ihnen mit den Worten: 
‚„‚Valete sodales suavissimi et Theophrastum vestrum amate“. 
In der Anrede richtet er sich an sie mit folgenden Worten: 
„ornatissimo studiosorum Tigurinorum coetui Salutem‘““. Leider 
werden die Namen dieser Herren nicht angegeben, es fällt auch 
auf, daß Paracelsus ım Briefe mit keinem Worte des Zürcher 
Stadtarztes Christoph Clauser gedenkt. Diesem hatte er näm- 
lich gerade ım Jahr zuvor auch von Basel aus die sieben Bücher: 
De gradibus et compositionibus receptorum gewidmet. Die Wid- 
mungen hatten damals den Zweck, mit ihnen den Empfänger auf- 
zufordern, für die Drucklegung des gewidmeten Werkes besorgt 
zu sein. Daß dies Clauser nicht getan hat, respektive nıcht mit Er- 
folg getan hat, erhellt daraus, daß die Schrift erst 1562, also nach 
dem Tode sowohl des Paracelsus wie des Christoph Clauser, zum 
ersten Male im Drucke erscheint. Ob sich Clauser am Inhalt der 
Schrift gestoßen hat, ob ihm die Persönlichkeit des Paracelsus zu 
unbeständig war, um sich für ihn einzusetzen, oder ob ersich vom 
Urteil der Zeitgenossen hat beeinflussen lassen, wer weiß das? 

Konrad Gesner berichtet ausdrücklich, allerdings erst 1545, 
in der Bibliotheca universalis, daß er das Manuskript bei Clauser 
gesehen habe, nennt es aber ‚‚dictionibus et sententiis obscuris, 
barbarıs, affectatıs, ineptis“. Auch sonst ist das Urteil Gesners 
über Paracelsus nicht besonders schmeichelhaft. Nachdem er 
ihn beschuldigt, wohl aus Unkenntnis der lateinischen Sprache 
deutsch vorzutragen, sagt er über ihn: sed nihil egregii eum 
praestitisse audio, quin potius impostorem fuisse, ac frequenter 
narcoticis ex opio medicamentis usum‘). Im Jahre 1527 soll 
dann Gesner den Paracelsus persönlich in Zürich gesehen haben, 
offenbar bei Anlaß des oben beschriebenen Besuches, er schreibt 
an den Heidelberger Medizinalprofessor Erastus, Theophrastus 
habe ausgesehen wıe ein Fuhrmann und sei überhaupt am 


1) Gesner, C., Biblioth. univers. Zürich 1545, p. 614. 
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liebsten mit dieser Volksklasse in Verkehr und Unterhaltung 
getreten. Paracelsus verschmähte nämlich die damals übliche 
Amtstracht der Ärzte und spottete reichlich darüber‘). Auch 
in Basel machte man dem Paracelsus große Schwierigkeiten. 
Dekan und medizinische Fakultät bestritten ıhm das Recht, 
seine Schüler zum Doktorate zuzulassen, sıe verboten ıhm, Vor- 
lesungen zu halten, ja man zweifelte, ob er selbst Doktor sei 
und überhaupt an einer Universität studiert habe. Ganz beson- 
ders verschnupfte, daß er seine Vorlesungen ın deutscher 
Sprache hielt. Auch dem Vadian in St. Gallen, dem Paracelsus 
übrigens das Buch Paramirum widmete, scheint die Art, wie 
sich Paracelsus seiner Prognostik für das Jahr 1531 rübmt, 
nicht gefallen zu haben (quando ille foetum suum tantque 
 commendat). Er bittet um das Urteil Clausers über den Wert 
der Schrift. Siehe Brief Nr. 3 Kapitel XIII. 

Bei all diesen Anfeindungen der Zeitgenossen ist das Urteil 
Clausers über Paracelsus, wo er in der Harnschrift auf ıhn 
zu sprechen kommt, ein sehr gemäßigtes und vorsichtiges. 
Vgl. auch Kapitel VIII. Er anerkennt seine reformatorische 
Bedeutung für die Heilkunde und spricht vom Luther der 
Ärzte; gleich hernach schwächt er vorsichtig wieder ab und 
sagt von ihm: ob er aber der natur erkanntnus hab, weyß ich 
nit, er kan ettliche stückle, namlich in der Chyrurgy, doch er 
weyßt mer in der Sophistry der Alchımy, ich hab jnn ouch ge- 
sähen, das er zu Basel gethan hat, was ein große toubsucht und 
unwüssenheyt. — Clauser und Paracelsus haben also einander 
persönlich gesprochen, am ehesten wohl ım Jahre 1527, als dieser 
die oben angeführten Zürcher Freunde besuchte, bei welcher 
Gelegenheit ihn auch Gesner gesehen haben dürfte. Die beiden 
haben sicher auch Briefe miteinander ausgetauscht, leider ist 
von diesen bis jetzt einzig der Widmungsbrief der sieben Bücher 
De gradibus... bekannt geworden. Er möge hier im Wortlaut 
nach der Huserschen Gesamtausgabe folgen?). 

1) Netzhammer, D.R., in Jahresber. über d. Lehr- u. Erz.-Anst. Maria-Einsiedeln, 


1899;1900.Man beachte übrigens, daß Gesner im Jahre 1527 erst elf Jahre alt gewesen ist. 
2) Nach der Huserschen Ausgabe von 1616. Vol. I. p. 951/952. 
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Thepohrastus ex Hohenheim Eremita, | 
utriusque Medicinae Doctor, Physicus et Ordinarius Basiliensis, clarıs- 
sımo Domino Christophoro Clausero, Doctori Medicorum ac Philo- 
sophorum Tigurinorum eruditissimo, suo, Salutem. 

Excellentissimum atque optimum cujusque veri Medici est, ut suam 
ipsius ac propriam veritatem medicam prob& cognitam habeat, sciat- 
que; suine Ärcani potens sit an non, perinde ac tu Christophore Tiguri- 
norum Medicorum optime, nihil plane citra Judicium et exquisitam 
(quam mille testem haud immeritö vocant) Conscientiam in medica 
facultate usurpas. Sed qua potestate in hac nostra Monarchia ego me 
exerceam, sic habe: Innata mihi mea est violentia medica ex patrio 
solo: Sicui enim Arabum medicus erat Avicenna, Pergamensium Gale- 
nus, Italorum verd Marsilius Medicorum optimus fuit: ita etiam ipsa 
me Germania foelicissima in suum Medicum necessarium delegit. Scis 
namque et tu ipse uniuscujusque Medici velut matrem esse ipsam 
Experientiam, imd nostrae quoque totius Monarchiae. Praeterea vero, 
et sul quoque juris esse omnem patriam, insuper, nullum peregrinum!) 
cum patritio patriae prob® uniri, neque contrarium, hoc est, alienum, 
cum alio sibi contrario, unguam bene comparari posse. Ex quo quidem 
observa, ut ad me Hippocratem conferas, me verö ad Averro@n, Rasim 
autem cum nobis trıbus compara simul, quemlibet nemque juxta suam 
patriam. | 

Quandoquidem et Arabes et Graeci una cum Germanis non secus 
atque triplex Marrubium in eodem consistunt aequilibrio. Et Ambram 
Germaniae Graecumque cum Storace et Terebintho, Balsamo et 
Mumia parem facıunt. Neque enim clam te est, unamquamque patrıiam 
sui Elementi in se continere Matrices, sıbique ipsi id, quod est necessa- 
rıum, exhibere. Est enim Ambra suae patriae Ambra: Et lıicet forte 
Chaldaicae Rosae ad Arpinatem nulla sit comparatio, quid hoc ad 
ipsas attinet aegritudines ? Rosa quippe semper suae patriae Rosa. 
Eodem san& pacto quaelibet Natio suum sibi proprium ac peculiarem 
Medicum producit, illumque nımirum ex suo Archaeo. Omnis enim 
necessitas Artifici suo praestat industriam: Caeterum ipsa eadem 
necessitas Medici cujusque velut praeceptor ac parens est: Quocirca 


’ 


1) Als Randbemerkung dazu: al cum alio peregrino prob& uniri. 
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excusare se possunt ä Graecis Itali, et ab utrisque Germani, quilibet 
enim horum suam sıbi ıpsis habent necessitatem, eiusque necessitatis 
peculiarem item adjutorem, propriae scilicet Nationis naturae. Atque 
ut Arabum aut Graecorum quis ingenia sectetur ac mores, necessitas 
nulla est: patriae autem error, peregrina vero arrogantia. Öscitanter 
siquidem hoc fit, ac velut per somnium citra omnem rationem, incoact® 
praeterque vel oportunitatem vel occasionem, ex quibus tamen rebus 
Medicum gigni oportet. Caeterum, qui praeter ejuscemodi oscitantiam 
ac somnium ex patriae suae necessitate in Medicum excitatur, is 
demum Nationis suae perfectus Medicus existit, ac plan& eius soli 
Hippocrates ipse, Avicenna ipse, ac ipse denique Lullius; Quamquam 
hoc loco non idceircö eos laudarım in hoc, quasi qui ex necessitate sint 
prognati, cum quod de istis silentio praeteream, eorum errores sua 
ipsorum etiam patria sufferre nequeat. Quid enim quaeso Viennam 
Rasis juvat ? quid Friburgo prodest Savonarola ? quid Arnoldus Suevis ? 
Gentilis, Jacobi de partibus, et Trusani commentarij Misnicis conferunt 
Medicis ? quid his omnibus Avicenna ? quandoquidem vel sola infir- 
morum consideranda est Sanitas: Haec igitur facultas ea est, ex ego 
scribo, quam ipsa mihi patria dedit, idque ipsum per necessitatem, 
quam dixi, ex qua prognatus ego sum, Proinde et hoc, quicquid est, 
hibelli tibı dedico, ut ın Typis excudendo eo commendatum tıbi habeas. 
Persuasum verö mihi est, hisce meis propediem ab alıquo fortassis im- 
peritiore responsum iri, atque illi ipsi & me rursum: inde enim utrinque 
manifesta fiet atque innotescet plan® cujusque Medici necessitas, 
aegrorumque Sanitas. Caeterüm ij, quos ego dilectissimos habeo, 
. breviter fort alıquot obscuriorum in his locorum interpretationes 
dabunt, non autem illi ex meis vetustissimi, vulpibus nempe. Dissecta 
est quippe ac lacera mea Medicorum turba, pars una linguae fallacis, 
altera cordis et linguae. Quid num velim nimirum intelligis. Proxime& 
ad te aliquot mittam Descriptiones, und cum mea olei Colcotharınj 
Emendatione. Boni consule, semperque amicum ut agas, operam dato. 
Vale, Basileae quarto Idus Novembris, Anno XXVI. 

Ob durch das Nichtdrucken des Werkes das Verhältnis 
zwischen Clauser und Paracelsus getrübt worden ist, wissen wir 
nicht. Jedenfalls hat sich Paracelsus nach seiner Basler Episode 


von 1526—28 wiederum von 1531—35 vorzüglich in der Schweiz 
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aufgehalten. Er wendet sich 1531 nochmals mit einer Schrift 
nach Zürich, diesmal aber nicht an Christoph Clauser, sondern 
an die Reformatoren Leo Jud und Ulrich Zwingli. Ob er das 
Werklein, UBlegug des Cometen etc., vgl. Abbildung 7, des- 
halb nicht an Clauser schickte, weil dieser noch nicht einmal die 
Drucklegung des fünf Jahre zuvor gewidmeten Buches in die 
Wege geleitet hatte, oder ob er im Gefühl so handelte, eine 
Konkurrenzschrift zu den bekannten Kalendern und Pro- 
gnostiken des Zürcher Stadtarztes herauszugeben, was sollen 
wir annehmen ? Sicherlich ist Paracelsus um eine rasche Druck- 
legung besorgt gewesen, wie er sich in seinem Brief an Leo Jud 
ausdrückt: „ee das ander Astronomi mit jrer einfalt yntringind‘“, 
und Jud war ihm seinerseits sehr zu Diensten, hat er doch nach 
Erhalt der Schrift noch in derselben Nacht diese in die Buch- 
druckerei getragen. Er schickt dem Paracelsus davon „etlich 
Exemplarıa hoff sie seyend nach ewrem willen gefertiget: wo 
das nicht, ist mir leıd?)“. 

Der zweite große Arzt der Zeit, mit dem Clauser in persön- 
lichen Kontakt kam, war Konrad Gesner. Ihn kannteClauser 
natürlich vom gemeinsamen Wohnort Zürich her. Gesner lebte 
von 1516—65, war also beträchtlich jünger als Clauser und 
wurde auch 1554 dessen Nachfolger als Stadtarzt. Seine medi- 
zinischen Studien hatte er 1541 mit dem Doktorat in Basel 
beendigt. Clauser soll ihn in diesen Studien sebr unterstützt und 
bei seinen häufigen Besuchen immer freundlich aufgenommen 
und ernstlich zur Fortsetzung des medizinischen Studiums auf- 
gefordert haben?). Auch späterhin haben die beiden aufs freund- 
schaftlichste miteinander verkehrt. Gesner scheint sehr oft in 
der Wohnung Clausers sich aufgehalten zu haben. Er berichtet 
davon in seiner Bibliotheca universalis und rühmt Clauser nach, 
daß er ihm direkt und indirekt bei seinen Werken geholfen habe. 
Er nennt den Clauser daselbst: amicissimus mihi et optime de 
me meritus, cum alias tum quoniam ad huius operis aedıtionem 
plurimum iuvat, et libros ex instructissima bibliotheca sua 


1) R. Wolf, Biograph. zur Kulturgesch. d. Schweiz. III, p. 21—23. 
2) R.Wolf, a.a. O.]I,p. 24. 
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suppeditat). In der Briefsammlung im Kapitel XIII befindet 
sich ein Brief Wolfs an Clauser und Gesner, Nr. 1, dann sollen 
nach Simmler die beiden Briefe Nr. 7 und 10, dıe ohne Anschrift 
sind, an Gesner gerichtet sein, was mir sehr plausibel erscheint. 
Clauser gibt darin, offenbar auf entsprechende Anfrage, Aus- 
kunft über den Philosophen und Mediziner Michael Savonarola: 
und über medizinische Ausdrücke. Möglicherweise waren auch 
die übrıgen Briefe, die sich mit der Erklärung und Differen- 
zierung medizinischer Wörter befassen, an Gesner gerichtet 
gewesen. Simmler läßt die beiden angeführten Briefe im Jahre 
1547 geschrieben sein. Dann befindet sıch ın der Zentralbiblio- 
thek Zürich ein Exemplar von Gesners Bibliotheca universalis 
: mit zahlreichen Einträgen von der Hand Clausers, die vielleicht 
für den befreundeten Gesner bestimmt gewesen sind. Wie viel 
freier und nach unseren heutigen Anschauungen gerechter das 
Urteil Clausers über Paracelsus gewesen ist als die Äußerungen 
Gesners, haben wir oben gezeigt. Auch werden wir nachher noch 
Gelegenheit haben, darzulegen, um wieviel fortschrittlicher die 
Harnschrift Clausers gedacht ist als die Schrift des großen Ges- 
ner über denselben Gegenstand. Die erstere ist eine freie Bear- 
beitung der Harnschrift des Actuarius, die mit zahlreichen refor- 
matorischen Ideen durchsetzt ıst, währenddem Gesner 10 Jahre 
später sich mit einer auszugsweisen Übersetzung dieses Autors 
begnügt, ohne Rücksicht zu nehmen auf die inzwischen ein- 
getretene Änderung in der Wertschätzung der Uroskopie. 
Joachim Vadian, 1484—1551, der berühmte St. Galler 
Stadtarzt und Reformator, mit dem unser Clauser ebenfalls 
korrespondierte, war in Zürich eine sehr bekannte Persönlich- 
keit, vor allem ın den kirchlichen Kreisen. Er hatte auch eine 
Zürcherin zur Frau. Unzählige Briefe sind zwischen ihm und 
den Zürcher Reformatoren ausgetauscht worden. Er ist auch 
mehrfach ın Zürich zu Gast gewesen, z. B. 1523 zur Zürcher 
Disputation und 1526 zum Freischießen mit mehr als 30 
Schützen zu Roß und zu Fuß?). Den Christoph Clauser besuchte 


1) Biblioth. univ., p. 165a. 
3) Christoffel, R. H., Zwingli I, p. 342. 
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er ım Jahre 1521, wie aus einem Briefe hervorgeht. Sıehe Nr. 5. 
In ihren Briefen reden sich die beiden sehr ehrerbietig an und 
nennen einander amicus incomparabilis oder amicus suavissi- 
mus. Vadian war ein Studiengenosse Zwinglis, wurde an der Uni- 
versität Wien Professor der freien Künste und 1516 Rektor. Im 
Jahre 1517 hat er die Prüfung als Doktor der Medizin daselbst 
abgelegt und ist 1513 zum Stadtarzt seiner Vaterstadt ernannt 
worden. Die bekanntgewordenen Briefe, die die beiden einander 
zuschickten, sind medizinischen resp. astrologischen Inhaltes. 
Das erstemal, im Jahre 1521, erkundigt sich Vadian nach einer 
Salbe, die ein gewisser Bernhardinus Insuber ın der Apotheke 
Clausers gekauft habe. Gleichzeitig möchte er die Meinung 
Clausers über die Ideen des Wittenburger Arztes Petrus wissen. 
Siehe Brief 5 und 6. Das andere Mal ersucht Vadıan um das 
Urteil Clausers über die Prognostik des Paracelsus auf das Jahr 
1531. Brief Nr. 3. Wie weit die Freundschaft zwischen den 
beiden Stadtärzten gegangen ist, geht aus den wenigen Briefen 
nicht hervor. Über kirchliche und religiöse Fragen scheinen sie 
nicht miteinander verhandelt zu haben, dagegen hatte Vadian 
einen beträchtlichen Anhang von Leuten, die ihn von Zürich 
aus um medizinische Ratschläge angegangen haben, wie wir 
bei der Besprechung des Verhältnisses Clausers zu den Refor- 
matoren im nächsten Kapitel noch zeigen werden. 

Ein vierter zeitgenössischer Arzt, mit dem Clauser korre- 
spondierte, war der Schaffhauser Stadtarzt Johann Adelphi, 
ein bedeutender Humanıst, Schriftsteller und Förderer der 
Reformation. Er stammt aus Straßburg, wo er 1505 Physıkus 
war. In den Jahren 1514—23 war er Stadtarzt zu Schaffhausen. 
Seine späteren Lebensschicksale sind nicht bekannt. Er über- 
setzte zahlreiche medizinische, historische, pädagogische und 
religiöse Werke und verfaßte selbst Schriften verschiedenen 
Inhalts). Clauser berichtet nun in seiner Prognostik von 1543, 
daß er an Joan Adelpho: viıl latinischer brieffen bracht, der jm 

1) Bächtold, Gesch. d. deutsch. Literat. d. Schweiz, p.431. C.Mägis, Die 


Schaffhauser Schriftsteller... . 1869. Schmidt, Charles, Histoire lit£raire de V’Al- 
sace. 11. 133 ff. 401 ff. 
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dann dozemal (1516) uff all antwort gab. — Bis jetzt ist mir 
nichts darüber bekannt geworden, ob diese Briefe noch vor- 
handen und zugänglich sind. Auf jeden Fall korrespondierte 
Adelphi auch mit Leo Jud ın Zürich und mit Vadian?). 
Selbstverständlich hat sıch Clauser nicht darauf beschränkt, 
nur mit Fachgenossen des engeren Vaterlandes zu verkehren, 
sondern er hat auch Beziehungen zum Ausland unterhalten. 
Ob er mit seinen von ihm hoch verehrten Lehrern in Italien 
Briefe ausgetauscht hat, wissen wir zwar nicht, dagegen berich- 
tet erin der Prognostik von1543, daß er demWilhelmCopus, 
Oberarzt Ludwig XII. und Franz I,., ‚ein gantz Latinische Prac- 
tick“ geschickt habe, der ihm darauf einen ‚„suberen danck- 
brieff“‘ übermittelte. Er läßt sich auch des Copus Werke durch 
Zwingli ın Basel besorgen). Copus stammt aus Basel, studierte 
daselbst und ın Parıs, doktorierte 1495 und war von 1526 an 
Professor zu Paris. Er war als Arzt und Lehrer sehr angesehen 
und wird als einer der Reformatoren der Heilkunde in Frank- 
reich geschildert. So war er bestrebt, den dominierenden Ein- 
fluß der Araber zu brechen und das Studium der alten griechi- 
schen Meister wiederanzubahnen. ErübersetzteWerke desPaulus 
von Aegina, des Hippokrates und Galens und starb 15323). 
Eine andere zufällige Notiz in der Harnschrift zeigt uns, daß 
Clauser mit Lorenz Fries korrespondierte, und zwar über 
medizinisch-religiöse Fragen. Fries, noch im 15. Jahrhundert 
ım Elsaß geboren, war bis 1518 Arzt ın Kolmar, dann 8 Monate 
lang Stadtarzt in Freiburg in der Schweiz, dann wieder Arzt 
ın Straßburg, Kolmar, Diedenhofen und Metz, an welch letz- 
terem Orte er spätestens 1531 gestorben ist. In seinen zahl- 
reichen Schriften tritt er als’ Verteidiger für die von ihm hoch 
verehrten Araber gegen die deutschen Angriffe auf®). Dann ist 
im Briefwechsel mit Vadian von einem gemeinsamen Bekann- 
ten „Bernardino illo Insubro gallici morbi curatore“ die 


1) C. Pestalozzi, Leo Judae, p. 89. Vadiansche Briefsammlung. 

2) O. Farner, H. Zwinglis Briefe I, p. 48. 

®) Gurlt und Hirsch, Biogr. Lexik. d. hervorr. Ärzte. 

4) Sudhoff, K., Skizzen, 1921, p. 118, Gurlt und Hirsch a.a. O. 
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Rede, der 1521 in der Apotheke Clausers vorsprach und offen- 
bar auch Arzt gewesen ist. 

Außer den Briefen und Mitteilungen in den eigenen Schriften 
gibt es noch weitere Möglichkeiten, den Beziehungen mit be- 
freundeten Kollegen auf die Spur zu kommen. Hierher gehören 
die handschriftlichen Widmungen in den Büchern, die einst der 
Bibliothek Clausers angehörten. So ist in der Zentralbibliothek 
eine 1519 bei Sigismund Grimm, Arzt, und Marcus Wyrsung in 
Augsburg erschienene Schrift vorhanden: Paulı Ricii de anıma 
Coeli Compendium. Der Verfasser, Paulus Ricinus, ist ein 
bekehrter Jude, seit 1514 Leibarzt des Kaisers Maximilian. 
Die angeführte Schrift ist allerdings nicht gerade medizinischen 
Inhaltes, sie handelt von der Beseeltheit des Hımmels und ent- 
hält eine handschriftliche Dedikation an unseren Clauser. Diese 
lautet: D. Cristofero Clauser, Thuricensium physico preclaro 
ad candıdas manus}). 

Das ist so ziemlich alles, was bis jetzt über persönliche Be- 
ziehungen Clausers zu zeitgenössischen Ärzten ausfindig ge- 
macht werden konnte. Es ließe sich darüber wohl noch manches 
herausholen, wenn einmal noch mehr Briefe Clausers bekannt 
geworden und wenn die alten medizinischen Bücher unserer 
Bibliotheken auf Widmungen und Einträge systematisch durch- 
gesehen sind. 


1) Zwingliana II, p. 91. 


V. DIE STELLUNG ZUM HUMANISMUS UND ZUR 
REFORMATION. 


er Humanismus ist eine große geistige Bewegung, die ıhren 

Ursprung in Italien gehabt hat. Auch die Schweiz hat dazu 
ihre Männer gestellt, die hier anzuführen nicht meine Aufgabe 
ist. Dagegen möchte ich nicht versäumen, darauf hinzuweisen, 
daß Clauser selbst eifriger Humanist war und mit gleich- 
gesinnten Männern, die uns als Humanisten bekannt sınd, 
regen Gedankenaustausch pflegte. Ich brauche nur auf die 
Namen: Mykonius, Pellikan, Vadian, Adelphi, Zwingli, Jud 
und Gesner hinzuweisen, die uns alle in den Briefen begegnen. 
Auch mit den Männern der Reformation, die sich bekanntlich 
in der Schweiz durch ganz besonders aktives und selbständiges 
Vorgehen auszeichneten, verbanden Clauser enge Freund- 
schaftsbande. 

Daß unser Christoph Clauser vom humanistischen Geiste 
ganz durchdrungen war, sehen wir in seinen Schriften und 
Briefen auf Schritt und Tritt. Überall begegnen wir Anspie- 
lungen auf klassische Sagenstoffe und antike Schriftsteller. So 
tritt z. B. in der Harnschrift, der wichtigsten Publikation Clau- 
sers, neben dem Arzt und der Hebamme als dritte handelnde 
Person Mercurius auf. Auch die Prognostik von 1543 ist in einen 
Dialog zwischen Doktor Leo Albertus und Mercurius gekleidet. 
Die Dialogform an sich erinnert schon an ähnliche Produkte der 
damaligen Humanisten und an reformatorische Streitschriften. 

Zur humanistischen Denkweise gehört sodann auch eine ver- 
mehrte Wertschätzung der Kenntnis alter Sprachen, wofür wir 
bei Clauser mannigfache Belege finden. Gerade wie er sich des 
Besitzes griechischer Bücher rühmt, und uns immer und immer 
wieder versichert, daß er auch des Lateinischen mächtig sei, 
auch wenn er deutsche Bücher schreibe, ist typisch für seine 
Zeit. Mit rührender Offenheit bekennt aber Clauser, daß er zwar 
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griechische Bücher besitze und studiere, sich aber nicht an- 
"maße, die Sprache zu beherrschen. Das Zwiegespräch mit Mer- 
kur, wo ihn dieser auffordert, in griechischer Sprache sich mit 
ıhm zu unterhalten, ist so lehrreich in dieser Beziehung, daß 
ich die Stelle hier wörtlich wiedergebe. Merkur sagt zu Clauser 
- ım Harnbuch: wäre mir vil lieber an dir du redetest nun fürhin 
mit mir mine dann din sprach. Ich weiß das du ein Griechisch 
Testament hast, ouch in der selbigen sprach ein Maximum 
Planudem, Esopum, Hesiodum, Isocratem, Plutarchum, Luci- 
anum, Proclum, Aratum, Nicandrum, Hippocratem, Dioscorı- 
dem und ander mee. Wär möcht aber also in einer yl din Iıbrary 
allenthalb durchsuchen ? darinn du dich vil übest. — Darauf 
antwortet Clauser bescheiden: Han und üben heißt nit können 
verston und reden, wann ouch Italianısch zu verston unnd reden 
vor vil jaren mir not was by den krancken, und der selbigen. 
sprach bücher verston ich ouch noch etwas, aber wie du yetz 
von Saturno unnd Marte uß Meyland und Müßz kumpst vilicht 
nicht ungern der selbigen landen sprach redtest, uff welche dir 
antwort zugeben bin ich yetz warlich nit geschickt. Mercurius. 
Ich meinte schier Latin wäre dir ouch wider ? Doktor. Ich hab 
imm sinn und gmüt andermal so ich lenger uff erden blyb vil 
Latin mit dir zureden, hütt hat mich das wyb gemüsäliget das 
ich mich vor dir schäme tütsch zureden, weiß ouch wol das 
tütsch dich als lycht ankumpt als ander spraachen, der du jrer 
aller meister bist. Mercurius. Muß ıch dann Barbarisch reden, 
so geschäche, aber nit zu lang. — Auch an anderen Orten ent- 
schuldigt sich Clauser, daß er seine Schriften in deutscher 
Sprache abgefaßt habe, doch benutzt er stets die Gelegenheit, 
auf seinen lateinischen Briefwechsel und die noch ungedruckten 
„Gesprächbüchli“ in lateinischer Sprache hinzuweisen. 

“ Entsprechend dem humanistischen, auf das Wiederaufleben 
der geläuterten Antike gerichteten Zeitgeist stellte sich sodann 
Clauser die reformatorische Tätigkeit in der Medizin im wesent- 
lichen als ein Zurückgreifen auf die großen Heroen der Medizin 
ım klassischen Altertum vor. Deshalb spricht er so gerne von 
den so „gelehrten Meistern‘ der Antike und von deren „ur- 
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sprünglichen Büchern“. Wir werden im Kapitel über die medi- 
zinischen Anschauungen Clausers noch genügend Gelegenheit 
haben, darauf einzugehen. Auch in den Briefen werden wir 
sehen, wie Clauser auf neue gute Editionen der Klassiker erpicht 
gewesen ist. Wie sehr er überhaupt zwischen guten und schlech- 
ten Übersetzungen und Übermittelungen unterschieden haben 
will, werden wir im Kapitel über die Beurteilung der zeit- 
genössischen Literatur noch erfahren. Auch in seinen Briefen 
befaßt sich Clauser recht oft mit philologischen Auseinander- 
setzungen über Bedeutung und Anwendung spezieller Wörter. 
Brief Nr. 12 handelt von den angeblich chaldäischen Wörtern 
Lohoch und Tulep. Auch Tamarinde soll chaldäisch sein. Vgl. 
Brief 11. Mit verticulum, verticılllum und Ammon befassen sich 
die Briefe Nr. 16 und 13. Über scrotum, scortum oder serotum 
handeln Brief 13—16, Ambrosia ist ın Nr. 17 besprochen. Mit 
aller Skepsis werden die verschiedenen Autoren behandelt. Sein 
eigenes Pliniusexemplar hält Clauser für fehlerhaft. Brief 13. 
An der Galenausgabe des Janus Cornarius stört ıhn der 
fehlerhafte Index und er erkundigt sich bei Mykonius eifrig 
nach anderen Übertragungen von Büchern Galens. Brief 22. 
Auch an Zwinglis Übersetzung des Alten Testaments hat Clau- 
ser Aussetzungen zu machen. Brief 18. 

Im Zusammenhang mit Clausers humanistischen Bestre- 
bungen mag sodann angeführt sein, daß er sich auch für die 
Geschichtswissenschaft interessierte. Das zeigt ein Manuskript 
der St. Galler Stiftsbibliothek, eine anonyme Schweizer und 
Zürcher Chronik, die 1543 durch Hans Jakob Hegner ausdrück- 
lıch für den Zürcher Stadtarzt Christoph Clauser abgeschrieben 
worden ıst!). Dann scheint Clauser an der berühmten Bibliotheca 
universalis Konrad Gesners, der ersten großen Bibliographie 
der Neuzeit, direkt mitgearbeitet zu haben. Gesner sagt näm- 
lich im Artikel über Clauser von ıhm: ad huius operis aeditionem 
plurımum ıuvat, et libros ex instructissima bibliotheca sua 
suppeditat. Es liegt auch auf der Zürcher Zentralbibliothek eın 


1) Ihre Signatur ist 65i; nach Durer, Bruder Klaus II, 692. 
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Exemplar dieses Werkes, das ım Besitze Clausers gewesen sein 
muß und zahlreiche Verbesserungen und Ergänzungen des Tex- 
tes von der Hand Clausers enthält!). 

Nicht weniger wichtig und bedeutungsvoll als der Humanis- 
mus war für das Geistesleben der Schweiz im 16. Jahrhundert 
die kirchliche Reformation. Gerade die Stadt Zürich war durch 
die Persönlichkeiten Zwingli und Bullinger und andere hervor- 
ragende Männer zumMittelpunkt der Umwälzung in der Schweiz 
geworden. Clauser stand zu jener Zeit im besten Mannesalter 
und lebte in angesehener Stellung ın unserer Stadt. Er hat 
nachgewiesenermaßen persönliche Beziehungen zu den Refor- 
matoren gehabt, wie aus seinen Briefen an Zwingli, Vadıan, 
Pellıkan und Mykonius hervorgeht, und er stand mit diesen 
Männern im besten Einverständnis. Mehrere Mitglieder der 
Clauserschen Familie sind reformierte Geistliche geworden. 
Christoph selbst wurde Mitglied der Synode, offenbar in seiner 
Eigenschaft als Ratsmitglied, denn es wurden jeweilen vier 
Herren des Rates in die von Zwingli 1528 geschaffene kirchliche 
Behörde abgeordnet?). Auch wird Clauser von Pellıkan unter 
denjenigen Männern aufgezählt: per quot et quales viros ecclesıa 
Tigurina reformata fuerit?). 

In diesem Zusammenhang mag auch interessieren, wie Clau- 
ser in seiner Harnschrift die Bewegung auf medizinischem Gebiet 
vielfach mit kirchlichen Institutionen vergleicht. Er spricht von 
den Evangelisten der Heilkunde und versteht darunter Hıppo- 
krates, Arıstoteles, Dioskorides und Galen. Auch die Refor- 
mation kommt in diesen Vergleichen zur Geltung. Worte wie 
„lutherisch sein‘, oder Schaffung eines ‚neuen Evangeliums“ 
begegnen uns mehrfach in übertragenem Sinn für neue Be- 
strebungen in der Heilkunde. Ich spreche davon ausführlicher 
ım Kapitel VII. 

Auffallend ist nur, daß sich Clauser in den vorhandenen 
Briefen, auch in denen an die Reformatoren, sozusagen nie auf 


1) Die Signatur lautet: Gal. 5. 12. 

2) Vgl. J.C. Mörikofer, U. Zwingli 1867, p. 118ff. 

2) Riggenbach, B., Das Chronikon d. K. Pellikan. Basel 1877, p. 141. 
ge 
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religiöse Fragen einläßt. Die einzige Ausnahme macht ein Brief 
an Zwingli über Joh. Cornarius, wo eine kurze Bemerkung über 
das Abendmall sich findet. Man bekommt aus allem den Ein- 
druck, daß Clauser allem Anschein nach zwar nicht in vor- 
derster Reihe im Kampfe für die Einführung der Reformation 
gestanden hat, daß er aber voll und ganz für die Neuerungen 
der Reformation eintrat und von deren Güte und Fortschritt- 
lichkeit überzeugt war. Dies ist um so bedeutungsvoller, als, 
wie wir bereits vorne gesehen haben, mehrere Mitglieder der 
Familie Clauser katholisch geblieben waren und zum Teil der 
Reformation hartnäckigen Widerstand entgegensetzten. Den 
härtesten Kopf scheint in dieser Beziehung Felix Clauser gehabt 
zu haben, ein Onkel unseres Christoph, der seit 1503 Abt des 
Klosters Rütı war und jeder Bekehrung und jedem Versuch, 
das Kloster in eine höhere Lehranstalt umzuwandeln, prinzipiell 
widersprach. Er flüchtete nach dem katholischen Rapperswil. 
Ob unser Christoph Clauser Beziehungen zu ihm unterhalten 
hat, ist bis jetzt nicht bekannt geworden. Ich habe ıhn weder 
ın den Briefen noch in den Schriften des Stadtarztes irgendwie 
erwähnt gefunden. Hingegen hat sich Clauser sein freundschaft- 
liches Verhältnis zu dem ebenfalls katholisch gebliebenen Onkel 
ın Luzern, dem Apotheker Conrad Clauser in Luzern, durch die 
Reformation nicht ım mindesten stören lassen. Er widmet 
diesem im Gegenteil im Dezember 1531, also im gleichen Jahre, 
in welchem die Schlacht zu Kappel geschlagen worden war, in 
der auch ein Bruder Christophs auf der Walstatt geblieben, eine 
Schrift, die mehrfach zitierte Harnschrift. Verwundert führt er 
in deren Vorwort aus, daß ‚‚ein guter unser, als ich vermein, 
beider günner“ gefragt habe, ‚‚ob du unnd ich etwas unwillens 
gegen einanderen trügend“', weil sie sich seit Jahren nicht mehr 
besucht hätten. Clauser erwidert darauf, daß ‚durch botten 
und brieff wir offt und dick einanderen früntlich betrachtend. 
Aber das wir personlich einanderen minder besuchtind, ur- 
sachete vilycht eines yeden notwendigere geschäfft“. Conrad 
Clauser war also eifriger Katholık geblieben, befand sich seiner- 
seits in den höchsten Behörden der Stadt Luzern und hatte in 
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der Schlacht bei Kappel auf katholischer Seite gestanden. 
Etwas eigenartig berührt es uns daher, wenn wır erfahren, daß 
ein Brief Luthers an den Zürcher Buchdrucker Froschauer, ın 
welchem er sich gegen die Zwinglianer ausspricht, durch Ver- 
mittlung dieses Conrad Clauser in die Hände der Katholiken 
kam. Cysat schreibt darüber: Ein Brief welchen Martin Luther 
dem Christofel Froschauer zu Zürich geschrieben. Diese Missiv 
ist im Originali Herrn Conrad Klausner gen Luzern überschickt, 
und mir, Renward Cysat, Anno 1564 von Hrn. Schultheiß Hein- 
rich Fleckenstein zum Abschreiben mitgetheilt worden). — 
Amberg dürfte nicht Unrecht haben, wenn er vermutet, daß 
Conrad Clauser durch seine reformierten Verwandten in Zürich 
in den Besitz dieses Originalbriefes gekommen sei?). 

Wenn wir nun die zeitgenössischen Stadtärzte der refor- 
mierten Städte der Schweiz und ihre aktive Betätigung für die 
Einführung der. neuen Ideen und Grundsätze der diesbezüg- 
lichen Tätigkeit Clausers gegenüberstellen, so fällt der Vergleich 
zu Ungunsten Clausers aus, denn ein Vadian, ein Anshelm, ein 
Adelphi oder gar der jüngere Konrad Gesner?) und der geniale 
Servet, der auch Arzt war und wegen seiner allzuweit gehenden 
reformatorischen Ideen auf dem Scheiterhaufen sein Leben 
lassen sollte, haben für die Sache der Glaubensreform weıt mehr 
getan, als dies nach den vorhandenen Akten bei Clauser der 
Fall gewesen sein kann. Hier dürfte die weise Mäßigung, die 
Clauser in der Beurteilung der medizinischen Neuerungen an 
den Tag legte, von ihm auch auf religiösem Gebiete geübt 
worden sein. Vielleicht hat ıhn auch die katholische Verwandt- 
schaft und die Zuneigung zum Oheim in Luzern von einem 
aktiveren Vorgehen in dieser Hinsicht zurückgehalten. Es 
scheint auch, daß trotz aller Freundschaft mit den Zürcher 
Reformatoren der eigentliche Vertrauensarzt für diese nicht 
etwa Clauser war, sondern Vadıan in St. Gallen. Daher die 


3) Schweiz. Museum 1816, p. 704. 

2) Der Geschichtsfreund, Bd. 33 p. 113. 

®) Vgl.z. B. Gesners Versuch zur Bekehrung seines Freundes Dalechamp in 
Lyon. J. C. Mörikofer, Bilder aus dem Kirchenleben d. Schweiz, 1864, p. 306. 
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schwärmerische Verehrung Vadians als Arzt durch Zwinglı, 
durch Jud und weitere Zürcher, der wir so oft ın der Vadıan- 
schen Briefsammlung begegnen. Leo Jud scheint lange Zeit 
überhaupt nur durch Vadıan behandelt worden zu sein. Ich 
kann mir nicht versagen, einige Stellen aus den diesbezüglichen 
Briefen anzuführen. So schreibt Jud ım Spätherbst 1523: 
„Meine Krankheit nımmt immer mehr zu, so daß ich begierig 
das erwarte, was Du mir versprochen. Das Bauchgrimmen und 
die Schmerzen in den Eingeweiden werden immer ärger.... 
Daher bitte und beschwöre ıch Dich bei unserem Herrn Jesu, 
daß Du diese Gabe, welche Gott Dir beschert hat, für mich 
anwendest, denn die Gnadengabe der Gesundmachung ist, wie 
Paulus sagt, eine Gabe Gottes... Kaum habe ich vermocht, 
dies zu schreiben, mein Vadian, denn ich liege zu Bette, erwar- 
tend, was unser hımmlischer Vater durch Dich rede... . Schickst 
Du nicht bald mir Hülfe so sterbe ıch.““ Und etliche Wochen 


später dankt Leo innigst für zwei Briefe Vadians, durch die er 


ihm über die Diät wie über die Heilmittel Anweisung erteilt . 


und seine Dienste ihm so bereitwillig anerboten habe. Im Mai 
des folgenden Jahres schreibt er ihm aufs neue: ‚Ich kann Dir 
nicht genug danken. Meine Gesundheit verdanke ıch ganz Dir.“ 
Im August 1525 bittet er wieder um Hilfe gegen ein Magen- 
leiden und dankt im Oktober dafür usw. usw.‘). Auch Zwingli 
hat sıch durch Vadian schriftlich Medikamente verschreiben 
lassen, und er verehrt dessen ärztliche Kunst nicht minder 
schwärmerisch als Leo Jud. Er nennt ihn nicht nur eine Zierde 
und Ehre seiner Vaterstadt und der ganzen Eidgenossenschaft, 
sondern der gesamten Christenheit. Es sei einem so wohl in 
seiner Nähe, und wenn der Freundliche am Krankenbett nur 
den Mund öffne, so atme der Patient schon freier, schöpfe 
Lebenshoffnung, und sein düsterer Blick erheitere sich?). 


x x 
x 


!) Pestalozzi, Carl, Leo Judä 1860, p. 81 und 82. 
:) Hess, Salomon, Anna Reinhard, Zürich 1820, p. 128. 
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VI. DIE MEDIZINISCHE AUSBILDUNG. 


\ [| achdem wir nun in mehreren Kapiteln uns mit dem Privat- 
leben Clausers beschäftigt und ihn als politische und reli- 
giöse Persönlichkeit geschildert haben, wollen wir jetzt dazu 
übergehen, seine medizinischen Anschauungen und sein Ver- 
hältnis zum damaligen Stande der medizinischen Wissenschaft 
darzulegen. Am zweckmäßigsten beginnen wir da gleich mit 
der Schilderung seines medizinischen Bildungsganges, der uns 
durch seine eigenen Angaben ım Vorwort der Harnschrift und 
durch das noch vorhandene Doktordiplom beleuchtet wird. 
Clauser erzählt uns zunächst, wıe er und seine Geschwister 
„allentäglich zu der leer mußtend, ouch uff den heiligen Sunnen- 
tag hierinn nüt fyretend, ın welchen ich dozumal so ernstlich 
und flyssig hielt‘. Ob hier der Unterricht ın der Schule oder die 
Lehrzeit als Apotheker gemeint ist, geht aus der Stelle nicht 
eindeutig hervor. Ganz sicher aber hat Christoph seine ersten 
pharmazeutischen und medizinischen Unterweisungen in der 
väterlichen Apotheke durch den Vater und durch den Onkel 
erhalten. Dem letzteren rühmt er speziell nach, daß er ıhn ‚‚die 
zeychen der artzet gwichten mit anderen gründen unnd etwas 
yngang in den Almanach“ gelehrt habe. Auch ım Mesuö habe 
er ihn unterrichtet vor 27 Jahren. Der Vater seinerseits kaufte 
auf den Rat der gelehrten Doktoren Johann von Cecilia und 
Niclaus Molitor!) die Bibliothek des hochgelehrten Doktor Kon- 
rad Türst. Dieser wırd 1489 und 1497 ın den Quellen als Stadt- 
arzt von Zürich angeführt. Von 1499 an war er Leibarzt von 
Kaiser Maximilian, für den er sich mit der gar unsicheren Stern- 
deuterei abgegeben habe. 1503 ist er wiederum in Zürich. Den 
Historikern ist Türst hauptsächlich durch seine Beschreibung 


ı) In den Nachschlagewerken nicht auffindbar. 
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der Eidgenossenschaft mit der ersten Landkarte unseres Landes 
und durch sein genealogisches Büchlein über die Herren von 
Habsburg bekannt!). 

Nach diesen vorbereitenden Unterweisungen in der Vater- 
stadt begab sich Clauser sodann zum eigentlichen Medizin- 
studium an die Hochschulen des Auslandes. DaB er die Uni- 
versitätsstädte Italiens dafür besonders bevorzugte, lag im 
Zuge der Zeit. Auch hatte die Regierung in weitblickender Weise 
in ihren Bündnissen mit auswärtigen Fürsten, wie mit den 
Päpsten, den Herzogen von Florenz und übrigens auch mit den 
Königen von Frankreich ihren Studenten eine Anzahl von Frei- 
plätzen an den dortigen Universitäten ausbedungen?). Hübsch 
schildert Clauser, wie ihn der Onkel mit seinen Brüdern selig 
und „anderen gsellen gen Paphy“ geführt und daselbst dem 
hochgelehrten Sebastiano Aquilano empfohlen habe. Das Uni- 
versitätsstudium beginnt also Clauser ın Pavia, dort soll er 
unter Aquilanus und anderen ‚nit allein die lybartzny, aber 
ouch die Chirurgy“ fleißig betrieben haben. Dasselbe tat er ın 
Padua, in Ferrara und in Krakau. Überall hat er auch praktisch 
am Krankenbett sich ausgebildet, was er mit folgenden Worten 
andeutet: „an welchen orten ich mit minen Doctoren ging zun 
Kranken rychen unnd armen, ouch in die spitäl‘‘. Ebenso hat 
er an diesen Orten zahlreicheSektionen an menschlichen Leichen 
mitgemacht, wie er ausdrücklich berichtet. Dann hat Clauser 
auch in Venedig studiert und dort den Unterricht von Bern- 
hardınus Speronus, Thadeus Musatus, Bartholomaeus Monta- 
gnana und Marinus Brochardus genossen. Den Abschluß seiner 
Studien machte Clauser in Ferrara, wo er nach glücklich bestan- 
denem Examen ‚„magna cum laude et summo honore“ in die 
dortige medizinische Fakultät aufgenommen und zum ‚Doctor 
artium et medicinae“ ernannt wurde. Man vergleiche die Repro- 
duktion des Doktordiploms Tafel Iund das dazugehörige präch- 
tige Sıegel Figur 6. Als Medizinalprofessoren, die ihn prüften 


1) Hegi, F., im Anzeiger f. Schweiz. Gesch. 1912. 
*) Ernst, U., Geschichte d. Zürcherisch. Schulwesens, 1879. 
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und die auch seine Lehrer gewesen sein dürften, sind in dem 
Diplom verzeichnet: Nicolaus de Becariüi, Christophorus de 
Zirondi und Leonorus Sanseverinus. Sıe alle haben, wie ım 
Diplom gesagt wird, in eigens dazu einberufener Versammlung 
unter Vorsitz des Bischofs von Ferrara den Christoph Clauser 
einstimmig als würdig erachtet, den genannten Doktortitel zu 
tragen und in die medizinische Fakultät aufgenommen zu wer- 
den. Das Diplom ist am 10. November 1514 zu Ferrara im 
bischöflichen Palast ausgestellt worden. Nicht unerwähnt 
möchte ich bei dieser Gelegenheit lassen, daß zu Clausers Zeit 
ein Mann in Ferrara lebte, der durch seine Opposition gegen 
Galen und Plinius und den ganzen Autoritätenglauben berühmt 
geworden ist. Es ist dies Professor Nicolaus Leonicenus, der 
1514 allerdings schon 86 Jahre alt geworden war. Daß Clauser 
und mit ıhm der um die gleiche Zeit in Ferrara studierende 
Paracelsus von Leonicenus direkt beeinflußt wurden, wie dies 
für den letzteren A. Burckhardt annimmt), geht aus den 
Schriften Clausers nicht hervor. Wir haben aber andere Anhalts- 
punkte, die uns zeigen, daß Clauser ähnlich fortschrittlichen 
Geist von den italienischen Hochschulen mit nach Hause 
brachte. 

Ob Clauser nach seiner Doktorpromotion noch weiter ım 
Auslande verweilte, sagt er uns nicht. Dagegen berichtet er 
ausdrücklich, daß er bei dem Gelernten nicht stille gestanden 
sei, sondern stets für seine weitere Ausbildung gesorgt habe. Er 
habe: nit gethon als von ettlichen geystlichen genannten gesagt 
wirdt, das nach dem sömlich feyßt pfrunden überkommen . 
habend, das sy wyter zu lernen kein buch ansähind. Aber ich 
hab mich für unnd für geübt in der göttlichen kunst derheyligen 
artzny mit lesen, schryben unnd andern jr handthierungen, so 
schlechts nüt verachtet, und darumb zu zyten der Pestilentz 
mich in große gefaar gegeben. | | 

Zur Weiterbildung stand Clauser einmal die schon erwähnte 
treffliche Bibliothek des früheren Stadtarztes Dr. Konrad Türst 


ı) A. Burckhardt in Corresp.-Blatt f. schweiz. Ärzte 1914, p. 886. 
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zur Verfügung, dıe ihm sein Vater „mit vil gelts erkoufft‘“ und 
die auch Konrad Gesner als sehr reichhaltig rühmt. Dann war 
in der Chorherrenstube eine Bibliothek angelegt, die, wie uns 
der Katalog von 1553 zeigt, zahlreiche medizinische Werke 
enthielt. Wir dürfen wohl annehmen, daß unser Stadtarzt die- 
selben benützte. Auch benutzt Clauser mehrfach die Gelegen- 
heit, in seiner Harnschrift darauf hinzuweisen, wie fleißig er ın 
seinen Büchern studiere, und aus dem Briefwechsel geht her- 
vor, daß er stets um die Vergrößerung und Vervollständigung 
der eigenen Bibliothek besorgt war. 50 erfahren wır z. B., daß 
er durch Zwingli bei Froben in Basel die Besorgung der medi- 
zinischen Werke des Wilhelm Copus verlangt. Zwinglı schreibt 
ın dieser Angelegenheit an Beatus Renanus in Basel: ... der 
Arzt Christoph Clauser läßt Froben ersuchen, die Werke des 
Copus für ıhn zu beschaffen... .). Auch die Werke des Galen 
will sich Clauser anschaffen. Er hat bereits des Janus Cornarius 
diesbezügliches Werk mit Kommentar zu sich kommen lassen, 
findet aber den Index falsch und ersucht den Mykonıus, ihm 
über die weiteren lateinischen Übersetzungen der Bücher des 
Galen und deren Wert Mitteilung zu machen. Siehe Brief Nr. 22. 
Von Zwingli erhielt Clauser des Janus Cornarius Praefatio 
zur Prognostik des Hippokrates und die Aphorismen, und ın 
Brief Nr. 2 bittet er um eın lateinisches Werk über Physio- 
gnomie. 

Wie oft sich Clauser in seinen Briefen mit philologisch- medi- 
zinischen Fragen beschäftigte, und überhaupt mit den Gelehr- 
ten seiner Zeit in wissenschaftlichem Meinungsaustausch gestan- 
den hat, haben wir bereits früher dargestellt. Rechnen wir noch 
die publizistische Tätigkeit hınzu, die mehr als jede andere Be- 
schäftigung weiterbildet, so werden wir nicht umhiın können, 
Clausers Bildungsdrang zu bewundern und dankbar anzu- 
erkennen, daß er neben seiner Stellung als Stadtarzt, die seine 
Kräfte sicherlich stark in Anspruch nahm, zu wissenschaftlicher 
Betätigung noch Muße fand. 


ı) Farnera. a.0.,p.48. 
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‚Zum Schlusse möchte ich nicht unterlassen, mitzuteilen, wie 
Clauser selbst die Erlebnisse am ' eigenen Leibe dazu dienen 
mußten, die medizinischen Erfahrungen zu erweitern. Er sagt 

“ darüber: Jetz laß ıch still stan, das ich an eygnem 1yb ob vierer- 
ley gschlächten der Febren (die wir zu bösem tütsch Kaltwee 
nemmend) nit on die Pestilenz erfaren hab, und also ein artzet 
in allerley, nit allein geboren, aber ouch worden bin. 


VII. DIE MEDIZINISCHEN PUBLIKATIONEN 
CLAUSERS. 


lauser ist kein Vielschreiber gewesen; dazu war er viel zu 

vorsichtig und zu gewissenhaft. Das Wenige aber, das er 
der Öffentlichkeit übergeben hat, speziell seine Harnschrift ist 
gut und gehört zum Besten, was zu seiner Zeit geschrieben 
wurde. Die erste Übersicht über die schriftstellerische Tätigkeit 
Clausers entstammt der Feder eines Zeitgenossen, dem jüngeren 
Freund und Kollegen Konrad Gesner. Sie ist leider etwas 
summarisch abgefaßt und reicht nur bis zum Jahre 1545, sodaß 
wir uns veranlaßt sehen, noch nach genaueren Angaben Umschau 
zu halten. Abgesehen von mancherlei Andeutungen in den 
eigenen Schriften Clausers, bietet Hottinger, dem 1664 der 
Nachlaß unseres Stadtarztes vorgelegen zu haben scheint, 
einige Ergänzung. Schließlich hat auch die Durchsicht des 
jetzigen Bestandes der Bibliotheken auf Schriften Clausers ver- 
schiedenes zutage gefördert, von demin den genannten Sammel- 
werken nicht die Rede ist. 

Konrad Gesner schreibt nun 1545 in seiner Bibliotheca uni- 
versalis folgendes über Clauser: Scripsit nonnulla sermone 
Latino, sed nihildum aedidit. Astronomiae peritiam non vul- 
garem assecutus est, et ephemerides sıve diaria (calendaria 
vulgus vocat) longo iam tempore quotannis omnibus proba- 
tissimas Germanico sermone composuit. Item de urinae iudicio 
dialogum Germanice, excusum Tiguri apud Froschauerum in 4. 

Im folgenden Jahrhundert führt sodann Hottinger in seiner 
Schola Tigurina vom Jahre 1664 die nachstehenden Werke an: 

1. Ephemerides sive Diarıa etc. 

2. Dialogum de Urinae Judicio, Urinae inspectionem 
sine aliis signis inutilem esse. 

3. Secreta secretorum, vel de regimine Dominorum. Msc. 

Der Vergleich der Aussagen beider Schriftsteller zeigt uns, 
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daß von den von Gesner bereits erwähnten handschriftlichen 
Arbeiten Clausers ın lateinischer Sprache dem Hottinger eine 
vorgelegen hat. Sıe führt den Titel: Secreta secretorum, vel 
de regimine dominorum. Es ist mir aber nicht gelungen, weder 
diese noch eine der andern Handschriften Clausers heute noch 
aufzufinden, was aber nicht ausschließt, daß sie doch eines 
Tages ırgendwo zum Vorschein kommen. 

Was gegenwärtig der Bearbeitung zugänglich ist, sind nur 
ım Drucke erschienene Arbeiten Clausers. Davon sind in der 
Zentralbibliothek Zürich die folgenden vorhanden: 

1. Die bereits mehrfach zitierte Harnschrift unter folgendem 
Titel: Das die betrachtung des menschenn Harns on anderen 
bericht unnütz, und wie doch der Harn zuempfachen und zuur- 
teylen am geschicktisten syge, mit anderen in der heyligen 
artzny leeren und nit unnützen warnungen Dialogus, das ist, 
ein gespräch Christophori Clausers beider artznyen Doctors und 
stattartzets der loblichen statt Zürich. Die gestalt der orten in 
welchen sınd die ding die mit den Harnen von menschen uß- 
gond, beschryben von Joanne Actuario dem Griechen — Die 
Schrift ist 1531 bei Froschauer in Zürich gedruckt. Das Titel- 
blatt enthält die Zeichnung eines Uringlases. Man vergleiche 
dieReproduktion des ganzenWerkes in Manuldruck am Schlusse 
dieser Arbeit. Biblioth. Signat. St. Res. 920. 

2. Calculus Christophori Clauseri Tigurin’, philosophi et 
medici. Getruckt zuo Zürich by Christoffel Froschauer. — Es 
ist dies ein Zürcher Kalender auf das Jahr 1531, das Jahr der 
Kappelerschlacht. Er hat die Form eines Plakats von 75X25 cm 
Größe, ist also ein Einblattdruck und ist im Zwinglimuseum 
ausgestellt. Man vergleiche die Reproduktion seines Kopfes 
Tafel VI. Im Kapitel Xl ist der Inhalt besprochen und teilweise 
wörtlich wiedergegeben. 

3. Practica Tütsch uff das MDXLIII. Jar, kurtz durch 
Christophorum Clauseren stattartzet der lobwirdigen Statt 
Zürich in eim Diologo, das ist gspräch gesetzt. — Wir haben 
bereits mehrfach Gelegenheit gehabt, diese Schrift zitieren zu 
müssen und sie ihrem Inhalte entsprechend als Prognostik für 
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das Jahr 1543 bezeichnet. Auf dem Titelblatt sind Jupiter und 
Venus abgebildet. Man vergleiche dazu die Reproduktion Fig. 8. 
Auch den Inhalt der Schrift haben wir, um ein Beispiel dieser 
eigenartigen Literaturgattung zu geben, im Wortlaut wieder- 
gegeben. Siehe Kapitel XI, wo die astrologischen Schriften ım 
Zusammenhang behandelt werden. In der Zürcher Zentral- 
bibliothek ist die Schrift mit der Signatur St. G. X VIII. 280.11. 
eingereiht. 

4. Kalender oder Laaßbüchlin uffs Jar 1552. Auf dem 
Schlußblatt steht: Calculus Christophori Clauseri, Tigurini, 
urbis Tigurinae archiatrı. Getruckt zu Zürych by Andrea Geß- 
ner dem jüngeren, und Rüdolffen Wyssenbach. — Auch diesen 
Kalender, ein kleines Taschenbüchlein mit dem bekannten 
Aderlaßmännchen auf dem Titelblatt, haben wir zum Teil 
reproduziert. Vgl. Tafel II—V. Die Bibliotheksbezeichnung 
ist St. Ms. D. 269 a. 

Es fehlen uns also gegenwärtig für die Bearbeitung alle Ar- 
beiten Clausers, die dieser im Manuskript zurückgelassen hat. 
Daß solche in größerer Anzahl vorhanden gewesen sein mußten, 
geht nicht nur aus den Aussagen Gesners, sondern auch aus 
Clausers eigenen Bemerkungen hervor. So sagt er in der Pro- 
gnostik von 1543 von sich selber: Zu dem hat er in der artzney 
mancherley Latinische Gesprächbüchli gemacht, welche er wıB- 
licher nochzemal verbirgt, dan andere sınes glichen vıl lassend 
an tag kommen, nit one mißgeburt unryff. — Auch in der 
Harnschrift läßt er sich durch Merecurius in folgender Weise zu 
deren Herausgabe auffordern: Lug du das der materien in der 
artzny die du in latin manche vorhanden hast, wenn ich zum 
nächsten wider zu dir kumm, etwas ans liecht brirfgest. — Von 
der Harnschrift dagegen sagt Clauser ım gleichen Zusammen- 
hang, daß er deren Herausgabe: nit lenger hab mögen verhalten. 
— Es ıst natürlich auch nicht ausgeschlossen, daß noch nach 
dem Jahre 1545 das eine oder andere dieser Werkchen ım 
Drucke erschienen ist, doch fehlen uns dafüralle Anhaltspunkte. 
Deren Kenntnis wäre für uns um so wichtiger, als sie allem 
Anscheine nach vorzüglich medizinischen Inhaltes gewesen sind, 
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nach der Art der Harnschrift, und geeignet wären, die refor- 
matorischen Anschauungen Clausers auf dem Gebiete der Heil- 
kunde noch besser zu beleuchten, als dies durch das ın der Harn- 
schrift Gesagte- möglich ist. Die Kalender und die anderen 
astrologischen Schriften zeigen uns begreiflicherweise mehr die 
konservative Seite unseres Stadtarztes und müssen aus dem 
damaligen Zeitgeiste heraus beurteilt werden. Übrigens hat 
Clauser noch weit mehr Kalender abgefaßt, als wir in unserem 
Verzeichnis haben anführen können. Schon Gesner sagt 1545 
darüber, daß er seit langer Zeit alljährlich solche abfasse, und 
Clauser selber deutet 1543 an, daß er jedes Jahr einen soge- 
nannten ‚‚laßbrieff“ aufstelle, wenn nicht gerade die Kon- 
stellation der Gestirne auffallend ungünstig sei. Dem ‚‚Guilelmo 
Copo, der Künigin in Franckrych gelertesten dozemal artzet“ 
schickte er ‚ein. gantz Latinische Practick“, die mit einem 
schönen Dankbriefe beantwortet worden sei. Auch ım Jahre 
1515 ist eine Praktık Clausers herausgekommen, von der er in 
der Harnschrift sagt, daß sie damals verlacht worden sei. 
Schließlich macht uns Clauser. noch Andeutungen von einer 
Prognostik für das Jahr 1532. Möglicherweise ist die eine und 
andere dieser Schriften in den großen Bibliotheken des Aus- 
landes noch vorhanden, in der Bibliographieder schweizerischen 
Landeskunde habe ıch sie nicht aufgezeichnet gefunden. 

Nun gehe ıch dazu über, Inhalt und Anlage der Harn- 
schrift hier kurz zu skizzieren. Die reformierenden Ideen Clau- 
sers, seine Kritik der medizinischen Literatur und all das, worın. 
er den Zeitgenossen voraneilt, werden im Zusammenhang ım 
folgenden Kapitel behandelt. Auch für die astrologischen An-. 
schauungen und für dieTätigkeit Clausers als Kalenderschreiber 
ist ein besonderes Kapitel angelegt. Die Harnschrift ıst das. 
Wertvollste, was uns Clauser hinterlassen hat. Sıe ist bereits: 
von Sprengel als eine der frühesten Schriften gegen die Uro- 
skopiekurz gewürdigt!). Siebesteht aus demVorwort, der eigent-. 
lichen Harnschrift und einem Literaturverzeichnis am Schluß. 


1) Sprengel, K., Vers. einer pragm. Gesch. d. Arzneykunde III, p. 315. 
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Das erstere ist, wie wir bereits angedeutet haben, dem Onkel 
Clausers gewidmet. Er dankt ihm darin für die Unterstützung 
in seinem Studium und benutzt die Gelegenheit, von seinem 
Bildungsgang und seiner Gelehrsamkeit zu sprechen, alles nicht 
in der Absicht, etwa damit zu prahlen, sondern um sich gegen 
seine Feinde und Neider zu wehren. Dies scheint um so nötiger 
gewesen zu sein, weil Clauser als ausgesprochener Neuerer auf 
medizinischem Gebiete auftritt und ganz energisch Front macht 
gegen seiner Änsicht nach falsche und unhaltbare medizinische 
Praktiken und Anschauungen seiner Zeitgenossen. Daß er für 
dieses tapfere Vorgehen seine Hauptstütze bei den großen 
Medizinern der Antike sucht, gehört in den Gedankenkreis der 
damaligen humanistischen Bewegung. Die praktische eigene 
Erfahrung ist dabei nicht vernachlässigt, auch wenn sie weniger 
in den Vordergrund gestellt wird. 

Die Harnschrift selbst ist in die Form eines Dialoges ge- 
kleidet, und es werden in ihr in geschickter und origineller Weise 
alle möglichen Fragen behandelt, die ın der damaligen Zeit die 
medizinisch interessierte Welt beschäftigt haben mögen. Es ist 
also keine einseitige gelehrte Abhandlung über die Urinbeschau, 
sondern ein Apercu über die medizinischen Streitfragen der 
Zeit, unter denen allerdings neue Erkenntnisse über den Wert 
der Uroskopie einen bedeutenden Platz einnehmen. Die drei 
Personen, die darin auftreten, sind der Doktor, die Hebamme 
und Mercurius. Der wichtigste Teil des Gespräches wird von 
den beiden ersteren bestritten. Der Ort der Handlung ist die 
Wohnung des Arztes. Zu diesem kommt schon in früher Morgen- 
stunde dıe Hebamme, um ıhm nach altem Brauch den Urin einer 
unbekannten, wie es scheint schwangeren Frauensperson, zur 
Beschau zu bringen. Diese Gelegenheit benutzt nun der Autor, 
um in aller Breite und mit aller Deutlichkeit die unvernünftige 
Überschätzung der Uroskopie bloßzustellen, wobei die Heb- 
amme die Meinung des Volkes und der Zeitgenossen repräsen- 
tiert, während der Doktor für die neuen Lehren der Arznei- 
wissenschaft eintritt. An erregten Auftritten fehlt es dabei nicht. 
Gleich zu Beginn des Zwiegespräches, als die Hebamme nach 
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alter Sitte es für unnötig hält, dem Arzte Auskunft zu geben 
über dıe Kranke, von der der Urin herstammt, indem sie meint, 
das sehe der Arzt alles selbst aus dem Wasser, schreit sie dieser 
an: wenn schwatzen gesund machete, wäret Jhr besser zu einem 
Redner oder Fürsprech als zu mir gegangen. — Die Hebamme 
repliziert, wenn sie nicht von einem gelehrten Manne zum Dok- 
tor geschickt wäre, so hätte sie sich zum Juden oder zu einer 
gar guten Frau begeben, die beide den Urin sehr wohl zu be- 
sehen verstehen. Das gıbt dem Doktor Anlaß, sich über diese 
Vertreter der Volksmedizin und der Kurpfuscherei auszu- 
sprechen. Ebenso werden die neuen Lehren klargelegt, daß man 
zur richtigen Diagnose sich nicht nur auf die Untersuchung des 
Urins stützen dürfe, sondern sich nicht scheue, den Patienten 
selbst zugegen zu haben und ihn tüchtig auszufragen. Auch 
wird nun ganz allgemein über die ‚„nüwe artzny“ gesprochen, 
die Gujakschriften Ulrichs von Hutten rezensiert und der 
„artzeten Luther‘ zu Basel, Paracelsus, behandelt. Nach einer 
weiteren Abschweifung über Chiromantie fährt der Doktor ın 
der Aufklärungsarbeit betreffend die wissenschaftliche Krank- 
heitsdiagnostik fort, spricht vom Pulsfühlen, vom Untersuchen 
der Faeces, des Erbrochenen, vom Schweiß, Eiter und Speichel. 
Auch das Aderlassen kommt zur Sprache. Weiter kommen die 
beiden auf volkstümliche Arzneibücher und Übersetzungen zu 
sprechen und dann folgt das medizinische Glaubensbekenntnis 
Clausers über die Grundsäulen der Medizin, repräsentiert durch 
Hippokrates, Aristoteles, Dioskorides und Galen, die mit den 
vier Evangelisten verglichen werden. Die Autorität dieser vier 
Männer, die „natürlich ursach‘‘ und die ‚täglich erfarnuß“ 
sind die Grundbedingungen für eine fruchtbringende medizini- 
sche Tätigkeit. Das Wichtigste ıst die täglıche Erfahrung ‚‚die 
dann aller sachen ein meisterin und also das grössest ist‘“. 
Ganz schlecht schneidet Avicenna ab, der Irrtümer einführe 
und sich selbst verleugne. Mit der Besprechung der Fehler 
Avicennas in der Urinschau kommen die beiden dann wieder 
auf das alte Thema, und der Doktor legt der Hebamme alle die 
Vorsichtsmaßnahmen dar, die zum richtigen „Empfangen“ des 
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' Urins nötig sind. Alle die mannigfachen Einflüsse der Beschäf- 
tigung, des psychischen Zustandes, der Nahrung, der einge- 
nommenen Medikamente usw. auf die Beschaffenheit des Urins 
werden nun erörtert, auch die Scherze, daß man den Ärzten 
Wein oder Tierharn als Menschenurin vorlegt, und schließlich 
folgt wieder eine ernsthafte Aussprache über die verschiedenen 
Krankheiten, die Veränderungen im Urin hervorrufen. Es folgt 
eine eingehende Erörterung über die Technik der Urinbeschau, 
Beschaffenheit des Uringlases, Aufbewahrung des Urins, Zeit- 
punkt der Beschau usw. Das Gespräch wird immer gelehrter, 
bis die Hebamme schließlich nicht mehr nachkommt und er- 
klärt: Ich verston üch ye lenger ye minder von denen dingen, 
und entlich hab ich nüt anders gelernet von üch disen langen 
tag, dann das den harn urteylen nit ein liecht ding ist, als ich 
vorhin vermeint han, dann üch die warheit zu veryechen, so 
hab ıch selber offt und dick jn understanden zu schouwen, das 
ich nun fürhin min läbenlang nit mer thuon will, und will ynge- 
denck syn des rymens der da ist: Nit allein schyssen unnd 
seychen, aber ouch andere zeychen. 

Damit ist der erste Teil des Gesprächs erledigt. Nun tritt 
Mercurius, der Ärztegott und Freund desDoktors, zu den beiden. 
Der Doktor begrüßt ihn als alten Bekannten und erinnert an 
seine Verwandlungen, wenn man Äsop und Ovid glauben dürfe: 
Mich wunderet wie dir was do du in einen vogel verkeret war- 
dest, dem vogel glych ın Aegypto der unseren storchen nit 
unglych ist, do du mit dem schnabel den hinderen sübertist, und 
von dir also die edel artzny der Cristierung erfunden und er- 
dacht ist. —. Gleich frägt er ihn auch: Aber warumb bringst du 
‚mir nıt das wolberümpt und wyt bekant Krut Moly das du 
Ulyssı bracht hast, mit dem er sin verzouberet, von Circe, 
gsellen, widerumb zu recht unnd gsuntheyt bracht ? — Jetzt 
betrachtet sich die Hebamme als überflüssig und tritt ab. Mer- 
curius aber macht dem Doktor Vorwürfe, daß er der Hebamme 
nicht Unterweisung gegeben habe, daß sie vorsichtiger und 
sorgfältiger wäre mit den Frauen und Kindern: das harn- 
gschwätz gadt sy wänig an. — Nochmals erfolgt ein Ausfall 
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gegen die ‚„tütschen krüter unnd distilierbücheren“ und im 
Gegensatz dazu wird die Gelehrsamkeit des Doktors hervor- 
gehoben, seine griechischen Bücher aufgezählt und auf die 
Mannipgfaltigkeit seiner Bibliothek hingewiesen und des Doktors 
Fleiß ın deren Studium gerühmt. Auch seine Sprachkenntnisse 
in Italienisch und Latein werden hervorgehoben und dem gegen- 
über die deutsche Sprache als „Barbarisch reden“ hingestellt. 
Am meisten aber ist dem Mercurius an der Astrologie gelegen, 
und er macht dem Doktor ernstlich Vorwürfe, daß er der Heb- 
amme gar nichts berichtet habe, ‚‚wie uß der kunst des gstirns 
der harn geschouwen wirt“. Alle Größen der Antike mit 
Ptolemäus an der Spitze werden angeführt, wie sie diese Kunst 
hochgeschätzt haben, und der Doktor selbst fügt hinzu: Durch 
erfarnus weiß ich das das werck eines artzets one betrachtung 
des gstirns unvolkommen ist. — Damit ist auch die Aufgabe 
Merkurs erledigt. Er tritt ab mit dem Versprechen, zu den Geg- 
nern Clausers zu gehen, um ihnen zu sagen, daß der Doktor ein 
ganz anderer Mann wäre, als sie ihn ihm und anderen Leuten 
geschildert hatten. Dann will er sich zum Buchdrucker Frosch- 
auer begeben, damit dieser das Gespräch zwischen ıhm, dem 
Doktor und der Hebamme ‚‚suber und fürderlich drucke‘“. End- 
lich fordert er Clauser noch auf, von seinen zahlreichen medı- 
zinischen Abhandlungen in lateinischer Sprache bis zu seiner 
nächsten Wiederkunft etwas an die Öffentlichkeit kommen zu 
lassen. Voll befriedigt über den erlebten Tag legt sich der Dok- 
tor zur Ruhe und empfiehlt sich Gott. 

Über den dritten Teil der Harnschrift, das Literaturverzeich- 
nis werden wir ım Kapitel X uns genauer auslassen. Es genügt 
hier, darauf hinzuweisen, daß darin leider nurdie Autorennamen 
angeführt sind, während die Titel der verwendeten Schriften 
fehlen. Es liegt darin aber immerhin ein erfreulicher Anfang 
kritischer Bücherschreibung und verdient als solcher unser 
volles Lob. 

Über den Zweck der Schrift orientiert uns Clauser ausführ- 
lich in seinem Vorwort. Sie hat verschiedene Aufgaben zu er- 
füllen. Einmal soll sie ihren Verfasser als Gelehrten ausweisen, 
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der den Aufgaben seiner eben erst glücklich erworbenen Stadt- 
arztstelle durchaus gewachsen ist. Deshalb enthält sie im Vor- 
wort eine ausführliche Schilderung der wissenschaftlichen Aus- 
bildung Clausers unter Hervorhebung seiner medizinischen 
Fähigkeiten. 

Die eigentliche Aufgabe aber ist die Belehrung des Lesers 
über das Wesen der Urinschau und die Klarlegung des Stand- 
punktes des Verfassers zu den medizinischen Neuerungen der 
Zeit. Die Harnschrift ist denn auch ein Meisterstück volkstüm- 
licher Literatur des 16. Jahrhunderts und erfüllt den Zweck der 
Belehrung in ausgezeichneter Weise. Sie ist indessen nicht 
minder für die Gelehrten der Zeit bestimmt, kämpft sie doch 
ganz energisch gegen überholte Praktiken der Kollegen an, wie 
sie auch Aberglauben und Kurpfuscherei im Volke bloßstellt. 
Ausdrücklich sagt Clauser von der Schrift, daß er deren Druck- 
legung: nit allein mir, sunders ouch anderen gelert oder ungelert 
sye, nit lenger hab mögen verhalten, welches in tütsch dem 
gemeinen by uns menschen größeren nutz dann in latin bringen 
wirt. — Die Verwendung der deutschen Sprache ist also durch 
die Aufgabe der Aufklärung gegeben; auch die Dialogform 
sollte sie dem Leser schmackhafter machen. 

Die Schrift ist auch eine Verteidigungsschrift, in der Clauser 
an mehreren Stellen auf seine Feinde zu sprechen kommt. Seine 
Ernennung zum Stadtarzt hatte ihm nämlich Neider und Hasser 
eingebracht, und gegen diese will er sich nun wehren. Dasscheint 
ein nicht unwesentlicher Grund zur Abfassung der Schrift 
gewesen zu sein. Da ist eine Gruppe von Leuten, die ıhn an- 
klagen, daß er mehr von der Astrologie als von der Arzneikunst 
verstehe. Ihnen entgegnet Clauser, daß sie von beiden Künsten 
nichts wüßten und daß, während sie „on noturfft jres Iybly 
füllend, und ouch im tag schlaffend nachvolgende Sardana- 
palum und Endymionen imm schlaff und wyn mit Alrunen oder 
Nießwurtzen truncken“, er hingegen fleißig Hippokrates, Galen 
und andere medizinische Schriftsteller lese. Einer zweiten 
Gruppe, der Clauser als Arzt zu zaghaft erscheint, antwortet er, 
daß sıe die alten Schriftsteller nicht kennten, die lehren, daß 
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der Arzt ‚‚gotsförchtig, viler künsten gelert und beläsen erfaren, 
verschwigen sergfeltig, barmhertzig unnd nit fräfen sın, und die 
fräfne die sy in mir begärend, einem steinschnider oder billicher 
einem roßartzet zugeheret‘. Der dritte Vorwurf endlich, gegen 
den sich Clauser zur Wehr setzt, ist der, daß man es ıhm als 
Überhebung anrechnet, wenn er nicht mehr einseitig nur auf 
Grund der Harnuntersuchung Kranke behandelt. Er wird ın 
glänzender Weise durch den Inhalt der Harnschrift entkräftigt. 
Dies sind die verschiedenen Andeutungen, die Clauser im Vor- 
wort über seine Feinde macht. Auch am Schluß der Arbeit 
kommt er nochmals auf sıe zu reden, zuversichtlich darüber, 
daß sie nun nach dieser seiner Veröffentlichung von ihm eine 
bessere Meinung bekommen dürften, und versöhnlich meint er: 
Christus hat vıl mächtiger fyend gehan dann ich, unnd über- 
wand sy, der wölle mir von Gott dem vatter gnad erlangen das 
er mir yngeb nit böses mit bösem zuwidergelten. — 

Auch von Spöttern über seine Schriften berichtet uns Clau- 
ser, wenn er erzählt, daß vor 16 Jahren von etlichen seıne Prak- 
tiken verlacht worden seien. Ihnen gibt er durch Mercurius 
folgenden kurzen Bescheid: Der unwüssenden lachen, sol der 
gleert nüt achten. 

Was die äußere Form der Harnschrift anbetnrifft, so ıst 
darüber zu bemerken, daß diese ın deutscher Sprache ge- 
schrieben ist, weil sie als Aufklärungsschrift gedacht ist. Clauser 
entschuldigt sich denn auch ım Vorwort, daß er deutsch schreibe 
und auch später kommt er darauf zurück, um auseinanderzu- 
setzen, daß die Schrift in deutscher Sprache weit größeren 
Nutzen bringen werde, als wenn sie lateinisch geschrieben wäre. 
Im übrigen war es damals ein gewagtes Unternehmen, eine 
gelehrte Abhandlung in deutscher Sprache zu schreiben, in 
einer Zeit, wo man es dem Paracelsus ın Basel so übel nahm, daß 
er seine Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten hatte. Auch 
Clauser selbst ist der Verwendung der deutschen Sprache in 
wissenschaftlichen Abhandlungen nichts weniger als hold. Seine 
weiteren medizinischen Werke, die leider als Manuskripte ver- 
loren zu sein scheinen, sind alle lateinisch geschrieben, wie er 
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ausdrücklich bemerkt. Er schätzt auch die bereits bestehende 
deutsche medizinische Literatur sehr gering ein und sagt von 
ihr: Ach sömliche tütsche bücher schadend vil mer dann sy 
nützind. — An einer anderen Stelle erklärt er der Hebamme 
auf ihre Frage, warum das von ihm so gepriesene Harnbuch des 
Actuarius nicht ins Deutsche übertragen sei, er meine, daß, 
wenn es schon verdeutscht wäre, es doch nur von den Gelehrten 
verstanden werden könnte, denn es kämen Worte darın vor, die 
sehr schwer schon vom Griechischen ins Lateinische zu über- 
setzen seien und noch viel schwerer natürlich in die deutsche 
Sprache. Clauser ist also ın dieser Einschätzung der eigenen 
Muttersprache durchaus ein Kind seiner Zeit. Als echter Huma- 
nist hält er vielmehr darauf, sich seiner Kenntnisse und seines 
Besitzes an griechischer und lateinischer Literatur zu rühmen, 
wie wir im Kapitel V bereits gesehen haben. | 

Von Interesse an der Harnschrift ist auch die Dialogform, 
die zweifellos das ganze Buch unterhaltlich und leichter ver- 
ständlich macht. Der an und für sich spröde Stoff wird dadurch 
belebt. Nach Goedeke ist die Form des Gesprächs schon im 
Mittelalter angewendet worden. Sie gelangte aber erst ingrößere 
Aufnahme, nachdem Erasmus und Hutten, die sich an den Vor- 
bildern des Altertums, Plato, Cicero und besonders Lukian 
geschult hatten, durch ihre Dialoge lehrten, wie sich Gegen- 
stände der Zeit und des täglichen Lebens auf diese Weise an- 
zıehend behandeln lassen. Nach Huttens deutschen Dialogen 
begann ein lebhafter Wetteifer, die Momente des kirchlichen 
Kampfes ın Gesprächsform der Fassungskraft näher zu bringen. 
Die Gegenstände der Politik mischten sich bald hinein. Die Dia- 
loge der Reformationszeit sind vorwiegend in Prosa abgefaßt 
und in dieser Form an Frische, Gewandtheit, Schärfe und Kraft 
den gereimten überlegen. In unserem Falle sehen wir, wie auch 
medizinische Stoffe in die Dialogform gegossen und so dem 
Leser mundgerecht gemacht wurden. Das Harnbuch ist nicht 
das einzige Werk Clausers geblieben, das als Dialog erschien, 
auch seiner Prognostik von 1543 und den verlorenen lateinischen 
Gesprächbüchlein gab er diese Form. Der Dialogform ähnlich 
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ist die Anordnung des Stoffes in Frage und Antwort, ohne daß 
spezielle Personen auftreten, wie das Vadian in seinem Pest- 
büchlein von 1519 gemacht hat!). In den Hebammenbüchern 
spielt bekanntlich diese Anordnung eine große Rolle. 

Noch bleibt uns auf eine weitere Besonderheit der Harn- 
schrift hinzuweisen. Auffallend und typisch für die damalige 
Bewegung auf religiösem Gebiet ist es, wie ın dieser rein medi- 
zinischen Schrift überall Anspielungen und Vergleiche mit 
kirchlichen Zuständen, vor allem auch mit der Reformation 
gemacht werden. Dies darf uns nicht wundernehmen, lebtedoch 
Clauser in der Zwinglistadt und machte die ganze Reformations- 
bewegung mit. Immerhin enthält er sich einer ausgesprochenen 
Beurteilung der kirchlichen Neuerung. Er hatte auch allen 
Grund dazu, denn die Schrift ist seinem Onkel in Luzern ge- 
widmet, der wie andere Familienglieder katholisch geblieben 
war, indessen unser Stadtarzt als guter Protestant mit den 
Zürcher Reformatoren persönlichen Verkehr pflegte. Es ist daher 
wohl als taktvolle Rücksichtnahme gegenüber den Verwandten 
aufzufassen, wenn Clauser stets von der lutherischen Refor- 
mation spricht und mit keinem Worte Zwinglis diesbezüglicher 
Tätigkeit und der Umwälzungen in der Schweiz gedenkt. So 
sehen wir denn, wie die Reformation der Heilkunde von der 
Hebamme mit der Reformation der Kirche verglichen wird: 
Mich bedunckte schier jr weltind ein nüwe artzny machen als 
etlich ein nüws Euangely — oder: Ich sich wie vor ouch das die 
artzet wie dıe pfaffen Lutherisch wellend sin, das jr den Aben- 
cenna verschmächend. — Dann wird Paracelsus ‚‚der artzeten 
Luther“ genannt. Ganz eklatant wird sodann der Vergleich mit 
der kirchlichen Hierarchie in dem Zwiegespräch, wo Clauser der 
Hebamme seine medizinischen Grundanschauungen aus- 
einandersetzt, daß der Arzt nur ein Mithelfer der Natur sei und 
daher ın der Heilkunde ‚‚an Gottes statt dıe natur vil mer dann 
der bapst zu Rom sitzt‘. Als Evangelisten führt Clauser hierauf 
Hippokrates, Aristoteles, Dioskorides und Galen an, welche 


!) Ein kurtz und trüwlich underricht, wider die sorgklich Kranckeyt der Pestilentz, 
Basel 1519. 
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vier Lehrer die wahren Grundlagen der Heilkunde geschaffen 
hätten. Hingegen wehrt sich unser Autor energisch gegen den 
Vorwurf, daß etliche ein neues Evangelium der Religion machen 
wollten, indem er auf diese Äußerung der Hebamme antwortet: 
Das heylig Evangely ist styff unnd stät weder nüw noch alt 
noch von mir oder üch oder anderen zu verurteylen. — Denn 
Clauser war ein frommer Mann, der mit entsprechenden Äuße- 
rungen in der Harnschrift nicht zurückhält. So entbietet er dem 
Onkel ım Vorwort den christlichen Gruß: von dem artzet dem 
nüt unmöüglıch ıst ın aller welt. — Auch am Schlusse läßt Clauser 
die Arbeit ın einem frommen Spruche enden. Gelegentlich 
bezieht er sich auf bestimmte Stellen ın der Bibel, wenn er sagt: 
wıewol ouch Christus durch den Evangelisten sprach, Die gsun- 
den bedörffen keines artzets, welches aber hie ußzelegen nit 
gebürt. — Endlich möge noch als letztes Beispiel für die 
christliche Berufsauffassung Clausers sein Ausspruch angeführt 
sein: Ich artznye oder nit so laß ich allweg Gott walten. 

Damit beschließe ıch die Beschreibung der Harnschrift und 
versäume nıcht, den Leser aufzufordern, die interessante Schrift 
im beigegebenen Faksimiledruck sich zu Gemüte zu führen. Über 
ihren reformatorischen Gehalt und ihre Bedeutung als erste 
Kampfschrift gegen die mittelalterliche Uroskopie werden wir 
ım nächsten Kapitel sprechen. Dort soll auch dargetan werden, 
inwieweit Clauser darin alten Vorbildern folgt und wo er neue 
eigene Wege einschlägt. 


VIII. DIE MEDIZINISCHEN ANSCHAUUNGEN 
CLAUSERS. 


Due wir nun Inhalt und Aufbau der Harnschrift kennen 
gelernt haben, gehen wir dazu über, uns ein Bild zu machen 
von Clausers medizinischen Anschauungen. Dabei werden wır 
vor allem darauf ausgehen, seine Stellungnahme zu den großen 
Umwälzungen der Heilkunde in der damaligen Zeit klarzu- 
legen. Ein frischer wohltuender Wind geht durch die Schriften 
Clausers. Man fühlt es, daß der Autor mitten ın der Refor- 
mation der Heilkunde darin steht und ihre Ergebnisse sıch 
bereits angeeignet hat, auch wenn er sich sehr vorsichtig und 
eher ablehnend gegen die ‚„nüwe artzny“ und gegen ‚‚der 
artzeten Luther‘, Paracelsus, ausspricht. Die Stelle, wo er ın 
seinem Urinbuch sıch darüber ausläßt, ıst für unsere Unter- 
suchung so wichtig, daß ich sie hier wörtlich wiedergebe. 

Im Zwiegespräch zwischen dem Arzt und der Hebamme legt 
Clauser diesen folgende Worte in den Mund: Hebamm. Mich 
bedunckte schier jr weltind ein nüwe artzny machen, als etlich 
ein nüws Evangely. Doctor. Das heyligEvangely ist styff unnd 
stät, weder nüw noch alt, noch von mir oder üch oder andern zu 
verurteylen. Hebamm. Das weiß ich wol, aber es sınd ettlich 
die habend üch Doctoren geschulten, und sy ein nüwe artzny 
herfür bracht. Doctor. HerrUlrich von Hutten einFränckischer 
ritter im buch vom holtz guaico unnd Frantzösischer sucht hat 
etwas wider etlich gschriben, ob die selbigen artzet sind, weyß 
ich nit, sy gond mich als vil an, als (ich hoff und er selb als er 
hie was, veriach) hern Ulrichs hierinn schryben. Hebamm. Der 
artzeten Luther hat zu Basel uff der hohen schul geläsen, und 
da offentlich verworffen all alt schryber der artzny, ouch den 
Hippocratz, der mich vast übel rüwet, wann er mir die kälen 
unnd magenmund offt und dick wol geartznet hat. Doctor. Der 
selbig (den jr billicher ein trüben dann lutheren nemmen 
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söltınd) Thessalus von Hohenheim ist mir nit unbekant, ob er 
aber der natur erkanntnus hab, weyß ich nit, er kan ettliche 
stückle, namlich in der Chyrurgy, doch er weyßt mer in der 
Sophistry der Alchimy, ich hab jnn ouch gesähn, das er zu 
Basel gethan hat, was ein große toubsucht und unwüssenheyt. 

Clauser ist also Paracelsus gegenüber sehr vorsichtig und 
scheint überhaupt nicht zu einem abschließenden Urteil über 
ihn gekommen zu sein. Er rühmt ıhm ausdrücklich nach, daß 
er schon etwas könne, namentlich in der Chirurgie und noch 
mehr in der Alchemie. Dagegen wird sein Auftreten gegen die 
alten Schriftsteller in Basel unbedingt verurteilt. Diesen Stand- 
punkt werden wir bei der humanistischen Tendenz Clausers 
. und bei seiner Verehrung der antiken Autoren durchaus zu 
würdigen wissen, was natürlich nicht ausschließt, daß Clauser 
den neuen Errungenschaften der Zeit vollauf zugänglich war, 
haben wir doch gerade in der Harnschrift dafür den besten 
Beweis, denn diese ist ja dazu geschrieben, um mit alten über- 
kommenen Anschauungen zu brechen. Auf Ulrich von Huttens 
medizinische Schriften gibt er mit Recht nicht viel, sondern 
hält sie als von einem Laien geschrieben gar nicht wert, von ihm 
ernst genommen zu werden. 

Clauser ist sich auch vollständig darüber bewußt, daß eine 
neue Zeit angebrochen ist, spricht mehrfach von der „nüwen 
artzny‘ oder vom neuen Glauben, für die er eintritt, und an 
einer Stelle läßt er charakteristisch die Hebamme sagen: Ich 
sich wie vor ouch das die artzet wie die pfaffen Lutherisch 
wellend sin, das jr de Abecenna verschmächend. — Und im 
Gefühl, daß sein Buch über die Urinbeschau den Anschauungen 
seiner Zeitgenossen voraneilt, bemerkt er im Schlußwort: Es 
wäre aber vilicht nützer das diß unser gespräch noch ein zyt 
verborgen blıb, untz wir es flyssiger betrachtetind, wann dir ist 
nit vergessen wie vor 16 jaren von ettlichen unser Practiken 
verlachet wardend. | 

Wenn nun Glauser lange nicht so stürmisch und radikal vor- 
geht, wie ein Paracelsus, sondern viel eher gewillt ist, auf dem 
Umwege über die großen Klassiker der Antike sich in die neue 
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Lage hineinzufinden, so liegt dies durchaus im Zuge der Zeit. 
Clauser lehnt deswegen nicht weniger bestimmt nicht nur den 
medizinischen Volksaberglauben und die Kurpfuscherei, son- 
dern auch zahlreiche zünftige Schriftsteller, darunter den Avi- 
cenna, ab. Alle damals gebräuchlichen Autoren werden der 
Kritik unterworfen, Laienmedizin und Gelehrtenmedizin rein- 
lich auseinander gehalten und auch den Übersetzern, Ab- 
schreibern und Buchdruckern ihre Fehler vorgehalten. 

Von ganz besonderem Wert für die richtige Einschätzung 
Clausers und für das Verständnis seiner Lehren ist sein medi- 
zinisches Glaubensbekenntnis, das er in den folgenden Sätzen 
niederlegt, daß: der artzet ein mithelffer der natur ist, darumb 
ın der artzny an Gottes statt die natur vil mer dann der bapst 
zu Rom sitzt, welcher Evangelisten ich sprechen darff Hippo- 
cratem, Aristotelem, Dioscoridem unnd Galenum, und wie wol 
der schryberen gar vil sind, habend doch dise vier leerer den 
rechten grund der artzny hinder jnen uns gelassen, zu welcher 
nit vil mer gehört dann ein bescheydenheit unnd durchlöuffig 
urteyl des hirns zu yeder erfarnuß. Darumb in summa so sind 
in der artzny ouch dry geystlich gaben oder tugenden, welche 
keine on die anderen grunen und frucht bringen mag, namlich, 
natürlich ursach, der vier yetzgemelten gwalt oder authorithet, 
unnd mit disen die täglich erfarnuß, die dann aller sachen ein 
meisterin und also das grössest ist, welche alle dann mit wenig 
worten vom allerglertisten Hippocrate in siner geteylten 
schlußreden der ersten ußzogen werdend. — Die Hochschätzung 
der täglichen eigenen Erfahrung werden wir hier ganz besonders 
festhalten müssen und sie vor allem als ein Zeichen der neuen 
Zeit bewerten, auch wenn daneben Clauser die großen alten 
Ärzte als Evangelisten verehrt wissen will. An einer anderen 
Stelle sagt er auch ausdrücklich, daß: sömlichs uß büchern 
allein nit gelert wirdt. — Ebenso werden wir Clauser die Ver- 
ehrung der selbstheilenden Kraft der Natur hoch anrechnen. 
Er nennt sich daher auch bescheiden Mithelfer und an anderer 
Stelle Diener der Natur. 

Nicht minder wichtig für seine Zeit ist die Tatsache, daß 
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Clauser, wie er selbst berichtet, in Italien: nit allein die lybartz- 
ny, aber ouch die Chirurgy flyssenklich — studiert hat. Ganz 
besonders sympathisch und fortschrittlich gesinnt erscheint uns 
Clauser sodann dadurch, daß er einer gemäßigten Verwendung 
von Arzneien und chirurgischen Eingriffen das Wort redet und 
sagt: wo wir mit essen, trincken und der glychen gsund mögend 
machen, söllend wir kein artzny ynnemmen, vil minder brennen 
und howen als allen gelerten artzeten wol zu wüssen ist, wann 
hierinn der natur geholffen wirt. — Ganz energisch wendet er 
sich daher gegen die Leute, die ihm vorwerfen, daß er nicht das 
nötige Draufgängertum für einen Arzt besitze. Alle großen 
Ärzte lehrten nämlich: den artzet gotsförchtig, viler künsten 
gelert und beläsen, erfaren, verschwigen, sorgfeltig, barm- 
hertzig unnd nit fräfen sın, und die fräfene die sy in mir begä- 
rend, einem steinschnider oder billicher einem roßartzet zuge- 
höret. — Ebenso verwirft Clauser kategorisch das unsinnige 
Aderlassen, wie es zu seiner Zeit und bekanntlich noch: lange 
nachher immer wieder ausgeführt wurde. Vom Scherer, der, 
wenn er einem Patienten Blut abgelassen hat, dieses beschaut 
und zumeist dann dem Kranken den Rat gibt, noch weiter an 
einem anderen Körperteile Blut zu lassen, sagt er: wie er so gar 
übel thäte, das er also on ursach den schatz der natur ußließe. 
Ich halt jnn ouch nit für ein schärer, aber (hiegeseit) böser dann 
ein hencker. — Doch geht Clauser nicht so weit, den AderlaßB 
völlig aufzugeben, weil dies: wider die natürlichen ursachen 
ıst, wider der alten glerten gründ und wider die täglıch erfarnuß. 

Ein weiteres Postulat moderner medizinischer Bestrebungen 
sehen wir sodann darin verkörpert, daß Clauser dem Hausarzte 
das Wort redet, um die Leute auch in gesunden Tagen beobach- 
ten zu können, und er erzählt, daß deswegen in vielen Städten 
die Bürger ıhren eigenen bestellten Hausarzt haben, der sie alle 
Jahre mindestens zweimal besucht und an dessen Rat sie sıch 
halten ım Essen, Trinken und dergleichen, wie auch im Schröp- 
fen, Aderlassen und Purgieren, auch wenn sie gesund sind, um 
künftigen Krankheiten vorzubeugen. Den Ausgangspunkt zu 
dieser Wertschätzung des Hausarztes bietet ihm eine Stelle ın 
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Joh. Damascenus (Mesu&) über die Urinbeschau: Welches 
gesunden harn du vorhin nit bekannt hast, in sinem artznyen 
kannst du nit underscheyden sinen vaal der kranckheyt. — 
Allem Anschein nach war aber diese von Glauser so warm ver- 
tretene Institution zu seiner Zeit so wenig wie heutzutage all- 
gemeiner Brauch, denn gleich bringt Clauser, wiederum durch 
den Mund der Hebamme, die wie andernorts die Volksmeinung 
repräsentieren dürfte, die folgende Ablehnung des Hausarztes 
zum Ausdruck: Das wäre seltzam, wenn einem eın blaast imm 
hinderen noch nit verirret wäre, das man einem yeden müßte 
den harn besähen, aber einen rymen hab ich darwider gehört 
der lutet also: Den der brüntzlet sınen harn reyn, kyn artzet 
sol suchen daheym. 

Damit sind wir bereits zum wichtigsten Inhalt der Harn- 
schrift, zur Behandlung der Uroskopie, vorgeschritten. Hier 
gebührt Clauser unstreitig das Verdienst, als einer der ersten 
mannhaft Front gemacht zu haben gegen den Mißbrauch des 
Urinbeschauens. Daß dies nicht ohne Widerstand von seiten 
seiner Zeitgenossen geschehen ist, ersehen wir aus dem Vorwort, 
wo er sagt, daß man es ihm als Hochmut anrechne, daß er nicht 
mehr nur auf die Harnbeschau hin Kranke behandle, ohne zuvor 
andere diagnostische Mittel und Berichte berücksichtigt zu 
haben. Darin geschehe ihm aber unrecht, denn er wisse sehr 
wohl, daß ein solches Vorgehen, wıe seine Gegner es verlangen, 
und wie es bis dahin üblich war, ungeschickt und nicht recht 
sei. Dies werde er in der Harnschrift zur Genüge darlegen. 
Immer und ımmer wieder muß er in diesem Buche der unge- 
lehrigen Hebamme, die die Meinung des Volkes und der Zeit- 
genossen vertritt, beibringen, daß es absolut unmöglich ist, 
aus der äußeren Beschaffenheit des Urins allein ohne irgend 
welche Kenntnisse des Patienten eine Diagnose zu machen. 

Für diese Belehrung stützt er sich der Zeit gemäß in erster 
Linie auf die Zitate alter medizinischer Schriftsteller. Er führt 
den Rhazes an, der im letzten Buche seiner „‚geteylten sprüchen 
schrybt, Urteyl den harn nit du sehest dann den krancken in 
bywäsen und jnn fragest und erkunnst“. Ebenso verlangt 


62 DIE MEDIZINISCHEN ANSCHAUUNGEN CLAUSERS 





Johannes Damascenus (Mesu&) nach Clauser: zu des harns vıl 
- schwätzen, welcher vernunfft hat, veracht oder verschmäch 
es, unnd den krancken von allerley fragen dich nit schäm, wann 
wo die kranckheyt innert dem geäder ligt, da ıst der harn 
betruglich. — Sogar der sonst so geschmähte Avicenna wird 
zum Beweis herangezogen, denn auch er verlangt Angaben 
über Alter, Geschlecht, Beruf usw. des Patienten, bevor man 
das Urteil über den Urin gebe. Im Gegensatz zu diesen mittel- 
alterlichen Schriftstellern haben Clauser die Klassiker der 
Medizin über die Harnbeschau weit weniger geboten, was ıhm 
jedoch keine Veranlassung zu weiteren Schlußfolgerungen 
gegeben zu haben scheint. Er sagt darüber: Wenig grunds vom 
harn hab ıch bißhar uß latinischen bücheren gesächen, Hippo- 
crates, Galenus, dıe Griechen habend etwas, doch nit vıl, dar- 
von geschriben, unnd Leonicenus, Copus, Linacrus und ander jr 
gelych, sy trüwlıch in suber latın gebracht. — Vollends kann 
Clauser der deutschen medizinischen Literatur nichts Brauch- 
bares entnehmen. Dagegen führt er als Autoritäten in der Uro- 
skopie verschiedene Byzantiner an und, was uns für die Beur- 
teilung der Harnschrift besonders wichtig erscheinen dürfte, 
auch zeitgenössische Italiener. So erwähnt er den Theophilos, 
den Aegidius, den Michael Savonarola und Bernardinus Spe- 
ronus, seinen Lehrer in Padua und Venedig, der ıhn vor 18 
Jahren ‚‚die recht kunst‘ gelehrt habe. 

Ganz besonders aber stützt sich Clauser in seiner Urologie 
auf die Schrift über den Urin des Byzantiners Johannes 
Aktuarios, von der vor wenigen Jahren eine lateinische Über- 
setzung erschienen sei durch Ambrosius Leo von Nola!). Clauser 


!) Aktuarios wird als der letzte hervorragende Byzantiner angesehen. Er lebte 
am Übergang vom 13. zum 14. Jahrhundert und verfaßte mehrere verdienstvolle 
Werke, vor allem eben eine Monographie über die Uroskpoie in sieben Büchern. Diese 
wurde später als grundlegend und klassisch angesehen, und sie verdient es auch wirklich, 
denn sie steht in einem erfreulichen Gegensatz zu der mystischen und subtilen Uro- 
skopie der gleichzeitigen Araber. Mit vollem Recht nennt man Aktuarios auch einen 
Vorboten der Renaissance der Medizin. Vgl. M. Neuburger, Geschichte der Medizin 
Bd. II, p. 135. 
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schätzt diese Schrift sehr hoch ein und sagt, Aktuarios be- 
: schreibe die Kunst der Harnschau so vollkommen, wie der 
hochberühmte Galen die Kunst des Aderlassens. Dieser Autor 
wird denn auch ım Titel der Clauserschen Harnschrift ange- 
führt, wie wir bereits gesehen haben. Doch hält sich Clauser 
nicht etwa wörtlich an seine Ausführungen. Er gesteht: wann 
ich ouch Actuarium nit lang in benden hab gehaben, ouch diß 
yetzmal nit siner ordnung nach gesagt hab — aber vor acht- 
zechen jaren leeret mich die recht kunst der hoch geleert Ber- 
nardıus Speronus zu Padua und zu Venedig. — Es lebt also 
auch neuer italienischer Geist in der Harnschrift unseres Stadt- 
arztes. Immerhin zeigt ein Vergleich.der beiden Schriften, daß 
Clauser sehr vieles auch von den neueren Ideen dem Aktuarios 
entnommen haben kann, resp. darin bestätigt fand. So sagt 
denn schon Aktuarios, um gleich auf das Wichtigste hinzu- 
weisen, im Kapitel 7, daß zur richtigen Krankheitsdiagnostik 
und Prognostik nicht nur auf die Beschaffenheit des Urins 
gesehen werden müsse, da dies für die Erkenntnis der Krank- 
heit nicht genüge, sondern auch Puls, Atem, Gesichtsausdruck, 
der Zustand des ganzen Körpers und das Reden des Erkrankten . 
herangezogen werden müßten‘). Auf diese letzteren von Aktu- 
arıos angeführten Methoden, vor allem auf die Palpation des 
Pulses, scheint allerdings Clauser nicht viel zu geben. Er zieht 
ihnen eine ausgiebige Anamnese und die Beobachtung des 
Stuhls usw. nach hippokratischem Vorbild vor. Dagegen ist die 
Abbildung des Uringlases mit der darin markierten Einteilung, 
man vergleiche den Faksimiledruck, genau übernommen und auf 
dem Titelblatt der Clauserschen Schrift angebracht, ohne daß 
aber davon in der Schrift die Rede wäre. Ebenso fällt es leicht, 
in den vielen Details, die Clauser über die Vornahme der Urin- 
beschau angibt, weitgehende Übereinstimmungen zu finden 
mit dem, was Aktuarius darüber sagt. Im einzelnen dürfte man 
also alles, was Clauser über die Urinbeschau berichtet, schon 


1) Vgl. die griechische Ausgabe in I. L. Ideler, Physici et Medici Graeci. Vol. II. 
Berlin 1842. 
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in den früheren Autoren finden; das Neue und Reformatorische 
liegt eben in der Auslese des Vorhandenen und in der Kampf- 
ansage an die übertriebene und fehlerhafte Überschätzung der 
Uroskopie durch die Zeitgenossen. Daß hier Clauser als erster 
schriftstellerisch vorgegangen ist, zeigt ein Blick in die zeit- 
genössische medizinische Literatur‘). Die Lucubrationes des 
Clementius Clementinus, eines italienischen Arztes, der sich 
darın gegen den Unfug der Urinbeschau ausspricht, erschien 
erst 1535 ın Basel, also vier Jahre nach Herausgabe der Clauser- 
schen Schrift, und die übrigen Schriften, in denen gegen die 
Uroskopie Stellung genommen wird, wie die von Franz Emerich, 
Professor in Wıen, Bruno Seidel, Professor ın Erfurt, Adolf 
Scribonius ın Marburg und Joh. Lange, verließen erst 1552, 
1562, 1585 und 1605 die Druckerpresse. 

Verhältnismäßig leicht gelingt es Clauser in seiner Harn- 
schrift, die fahrenden Schüler, die urinbeschauenden Weiber 
und so weiter als Ignoranten hinzustellen, doch kommt er selbst- 
verständlich nicht über den Punkt hinweg, daß seine zeit- 
genössischen Kollegen auch ‚„uß dem harn allein artznyend“. 
Sehr geschickt steht er hier für seine Kollegen ein mit der Fest- 
stellung, daß die Welt eben betrogen sein will und daß, wenn 
die Ärzte nicht so handelten, sie für ‚„‚ungeleerter“ als die eben 
genannten Pfuscher angesehen würden, ganz gleich, wie es Clau- 
ser selbst im Gespräch mit der Hebamme ergangen sei: do jr 
schier meintend ich könte nüt, welchem ich aber by vier jaren 
här nüt nachgefraget hab, und nun fürhin nüt nachfragen wil, 
aber mich des harns on andere zeychen nach aller geübten leer 
müssigen, als lang mir Gott recht sinn und gedanck gibt. 

Clauser ist sich völlig klar darüber, daß in sehr vielen 
Krankheitsfällen aus dem Urin nichts herauszulesen ist, denn 
es gebe Menschen, deren Harn zu Zeiten ıhrer Krankheit sıch 
nicht verändert, sondern ganz und gar gleich sei dem Harn zu 
Zeiten ihrer Gesundheit. Bei Pestkranken komme es auch vor, 
daß der Harn gut zu sein scheine, auch wenn diese dem Tode 


ı) Vgl. K. Sprengel, a.a.O. III, p. 315. 
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gar nahe seien. Ebenso bekämpft Clauser den Wahn, daß man 
aus dem Urin den Hergang eines Unglücksfalles herauslesen 
könne, wie das der hochgelehrte Michael Savonarola verlange. 
Ähnliche „Fabeln“, die beiÄsop und Poggio vorkommen, werden 
kurz damit erledigt, daß weder der eine noch der andere dieser 
Autoren Arzt gewesen sei. Auch vom Beschauen des Kinder- 
urins hält Clauser nicht viel: Item der kinden harn namlich vor 
den vier ersten jaren hat gar kleine bedütung. 

Recht ergötzlich zu lesen ist der Abschnitt, wo Clauser 
auseinandersetzt, daß man den Ärzten sehr wohl andere Flüssig- 
keiten vorlegen könne, die diese dann als krankhaften Urin 
betrachten. Ja, er hat selbst versuchshalber auf verschiedene 

Arten solche Flüssigkeiten hergestellt: ein wasser gemachet 
das wenn es von etlichem artzet ungewarneter sach besächen 
wurde, er es für eines menschen harn urteylen wurd, darumm 
welcher uß dem harn alleın artznet, nit ein Doctor, aber ein 
großer thor zu schätzen ist. — Dann läßt Clauser die Hebamme 
die fröhliche Geschichte erzählen, daß einst ein Arzt zu Forlı 
im Welschland einen Malvasıerwein in neuem und sauberem 
Harnglas als vermeintlichen Urin beschaute und sprach: es 
wäre ein vil rower oder untöuwiger harn, uff das der den 
harn bracht hat sprach, Herr artzet, es ist not das wir jn 
thügind an ort unnd end das er beB gekochet und getöwet 
werd, und sprach, den harn an sächende: Lugend, und tranck 
uß allen wyn der imm harnglaß was. Ebenso rücken die be- 
kannten Geschichten auf, die heute noch im Volke zirkulieren, 
daß man den Ärzten scherzhafterweise Tierurin als Menschen- - 
harn überbringt. Auch unserem Stadtarzt hat man solche 
Possen gespielt, doch hat er allem Anschein nach die Übel- 
täter gehörig abgewiesen, sagt er doch über sie: ist mir nit 
vergessen wie ich sömlich hab abgefercket, sy wüssends vilicht 
ouch noch vergebs unns Gott. 

Soviel nun Clauser, wie wir gesehen haben, gegen die über- 
triebene Wertschätzung der Urinbeschau einzuwenden hat, 
so ist er doch weit davon entfernt, sie ganz zu verwerfen. Er 
zählt denn auch verhältnismäßig viele Krankheiten auf, bei 
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denen ein großer Unterschied im Harnbefund bestehe, so bei: 
Febren, Podagran, Kindenwee, Grien oder Rysenden stein 
Muterwee oder grimmen und anderen der gelych kranckheiten. 
— Ganz allgemein gebe nach den Aussagen Avicennas der Urin 
Auskunft über die Beschaffenheit der Leber und der Harnwege, 
und durch diese zeige er auch andere Krankheiten an: aber sın 
gewüssere bedütung ist über die läberen, und namlich über jr 
büchelachtigs ort. — Von Interesse ist es nun zu verfolgen, wıe 
nach Clauser verhältnismäßig kleine Änderungen in der Lebens- 
weise die Beschaffenheit des Urins beeinflussen sollen. Durch 
das Liegen auf dem Rücken oder durch Reiten sollen Leber und 
Nieren erhitzt und entzündet und dadurch der Urin rot gefärbt 
werden. Der unerfahrene Arzt glaube dann fälschlicherweise, 
der ganze Mensch sei mit einem „hitzigen Feber oder geschwär 
beladen‘. Umgekehrt wird der Urin entfärbt, wenn der Mensch 
zu wenig körperliche Anstrengung hat und der Arzt, der davon 
nichts weiß, „urteylet daruß ein kalten unnd füchten Iychnam 
der es doch nit ist“. Weitere Veränderungen des Harns ent- 
stehen, wenn der Patient am Abend vor der Urinentlehrung 
nichts gegessen und nichts getrunken oder wenn er viel geweint 
hat. Durch große Schmerzen wird der Harn ‚uff hitz‘“ gefärbt 
und durch Zorn, Hader, Furcht, Traurigkeit und ähnliche 
Gemütsbewegungen entfärbt. Schließlich machen auch äußer- 
lich angewendete Medikamente wie: ußwendig külungen uß 
safften oder gebranten wasseren, oder salben, als Sandılsalb 
oder Galeni külends salb- Veränderungen ım Urin, und zwar 
sollen sie ihn weiß färben, woraus dann der unvorsichtige Arzt 
eines solchen Menschen ‚läber oder nieren kalt urteylen“ 
würde. Zahlreiche weitere Momente werden angeführt, die die 
Beschaffenheit des Urins beeinflussen und dementsprechend 
minutiöse Vorschriften gegeben, wie sich eine Person verhalten 
soll, bevor ıhr Urin untersucht wird. Dadurch sollen Fehl- 
schlüsse, wie ich eben einige angeführt habe, vermieden werden. 
Clauser nennt dies das richtige Empfangen des Urins. Ich muß 
der Weitläufigkeit der gegebenen Vorschriften wegen, die sich 
fast auf die ganze Lebensweise ausdehnen, den Leser auf den 
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Manuldruck verweisen. Zum richtigen Empfangen des Urins 
gehört weiter, daß man den Morgenurin für die Untersuchung 
verwendet, doch berichtet Clauser auch, daß er an vielen Orten 
gesehen habe, daß die Ärzte den Urin des ganzen Tages geson- 
dert aufheben ließen, um daran die Veränderung der Krank- 
heit studieren zu können. Auch die Art der Aufbewahrung des 
Harns sei von Wichtigkeit, weil dieser durch Temperatur- 
einflüsse verändert werde, ebenso soll er bald nach der Miktion 
untersucht werden. Weitläufig sind auch die Vorschriften über 
die Beschaffenheit des Harnglases, das ‚‚eines menschen inn- 
wendigen blateren gestalt nit unglych“ sein soll. Betreffend die 
übrigen Anweisungen zur Technik der Uroskopie, vor allem 
auch die starke Betonung der Wichtigkeit der Anamnese nach 
Avicenna, sei nochmals auf den Originaltext am Schlusse dieses 
Buches verwiesen. Nur die eine Stelle möge hier noch angeführt 
sein, wo alte, scholastische Denkweise auch bei Clauser sich 
bemerkbar macht. Er sagt nämlich: wenn ich einen harn 
geschouwete, solt ich zum ersten betrachten die sıben natür- 
lichen ding, die sechs unnatürlichen, und die drü die da wider 
die natur sind, wölche der allerglertest Hippocrates an vil orten 
mit wenig worten anzücht, Galenus sy baß ußleyt... 

Damit wollen wir das weitschichtige Gebiet der Uroskopie 
verlassen. Wir haben gesehen, daß Clauser hier manch alten 
Irrtum tapfer bekämpft. Er ist aber weit davon entfernt, die 
Harnschau ganz zu verwerfen, und es bleibt auch so noch 
manches beı ihm bestehen, auf das die Heilkunde im Laufe der 
Zeit nur zu ihrem Vorteil verzichten konnte. 

Ebenso wichtig wie die Untersuchung des Urins ist für Clau- 
ser sodann die Beobachtung des Stuhlgangs, den er in den 
Spitälern Italiens ‚„‚nüt minder dann den harn urteylen sach“. 
Er zitiert einen altbekannten Spruch, der da laute: seych und 
anderer dräck, sind uns die ersten tracht. Auch weiß sıch Clau- 
ser hierin einig mit Hippokrätes, welcher viel mehr über den 
Stuhlgang schreibe, als über den Harn. Überhaupt hat er die 
Erfahrung gemacht, daß manches, was der Harn nicht anzeigt, 
aus dem Stuhlgang herausgelesen werden kann und umgekehrt. 

5* 
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Ebenso sind ihm das Erbrochene, der Schweiß, der Eiter wıch- 
tige Objekte der Untersuchung, worin er sich wiederum vor 
allem auf Hippokrates stützt und seinem Lehrer, dem hoch- 
gelehrten Bernardinus Speronus zu Venedig ein Kränzchen 
windet, auch Averro&s wird herangezogen. 

Kein Wort verliert Clauser hingegen über das Pulsfühlen, 
das doch z. B. in der von ihm so hochgeschätzten Schrift des 
Aktuarios einen breiten Raum einnimmt. Auch die zu Clausers 
Zeit überall im Schwange stehenden humoralpathologischen 
Anschauungen, gegen die bekanntlich Paracelsus in mächtigem 
Ansturm vorgegangen ist, und alle Andeutungen einer Pneuma- 
lehre sind in der Harnschrift geflissentlich weggelassen. Einzig 
für die Qualitätenlehre haben wir vereinzelte Andeutungen, 
wenn von Wärme und Kälte der Krankheiten die Rede ist. 
Verwundert fragen wir uns, ob diese Lehren, um die noch Jahr- 
hunderte lang gestritten werden sollte, für unseren Autor 1531 
schon erledigt gewesen seien. Ja, wır können die Vermutung 
nicht unterdrücken, daß möglicherweise das eine oder andere 
seiner lateinischen Gesprächbüchlein, von denen uns Clauser 
mehrfach spricht und die er noch zum Drucke bringen wollte, 
ähnlich wie die Harnschrift eine Kampfschrift gegen die Humo- 
ralpathologie oder gegen die Pulslehre gewesen sein könnte. 

Clausers fortschrittlicher Geist zeigt sich auch in seinem 
Verhältnis zur Anatomie. Er rühmt sich, während seiner Studien- 
zeit,im Ausland zahlreichen Sektionen beigewohnt zu haben: 
manches unvernünfftiges thier, und wie manchen menschen 
beider geschlächten ich hab gesehen innwendigen mit kunst zer- 
teylen, unnd dardurch die gelegenheit der selben glideren 
betrachtet, bın ich nit mer yngedenck. — Auch scheint er über 
die Fortschritte ın der anatomischen Erkenntnis orientiert zu 
sein, sagt er doch von der Anatomia Mundini, daß darin: ouch 
schädlich jrrtummen sind. — Dieses Urteil verdient um so mehr 
unsere Beachtung, als Vesals Monumentalwerk, De humanı 
corporis fabrica, das die anatomische Wissenschaft von Grund 
auf erneuern sollte, erst viel später, im Jahre 1543 im Drucke 
erschien. 
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Über die therapeutischen Anschauungen Clausers erfahren 
wir nicht viel. Einiges haben wir darüber bereits berichtet, vor 
allem seine Mäßigung ın der Verwendung von Medikamenten 
und in der Ausführung des Aderlasses. Auch vom Purgieren ist 
gelegentlich die Rede, ebenso von Kräuterbüchern und vom 
Dioskorides. Wir werden ım nächsten Kapitel noch ausführ- 
licher darauf zu sprechen kommen. Hier interessiert dagegen 
noch eine Bemerkung über das Kraut Moli, mit welchem Odys- 
seus seine von Circe verzauberten Gesellen wieder gesund 
machte. Clauser meint dazu, daß zwar Homer, Theophrast, 
- Dioskorndes, Plinıus und andere dieses Kraut beschrieben 
haben, darin aber nicht übereinstimmen. Auch habe er nach 
ihrer Schilderung das Kraut nicht finden können, noch irgend 
ein anderes, das solche Kraft besitze. 

Der Überblick über die medizinischen Anschauungen Clau- 
sers hat uns weit herumgeführt. Im allgemeinen haben wir 
gesehen, daß wir es in unserem Stadtarzte mit einem äußerst 
fortschrittlich gesinnten Mann zu tun haben, der regen Anteil 
nahm an den neuen Ideen der Zeit und uns mit feinem eigenen 
Urteil entgegentritt. Das Bild wäre aber unvollständig, wollten 
wir nicht wenigstens andeutungsweise hier noch auf ein Faktum 
hinweisen, worin uns Clauser weniger modern erscheint. Es ist 
dies sein Hang zur Astrologie, den er allerdings mit vielen 
anderen Gelehrten und sogar sehr hervorragenden Männern 
seiner Zeit teilt. Wir sind nun in der Lage, über diese Seite Clau- 
sers verhältnismäßig reichliche Aufklärung geben zu können, 
weshalb darüber ein eigenes Kapitel angelegt ıst. Man ver- 
gleiche darüber Kapitel XI. | 


IX. KRITIK DER MEDIZINISCHEN LITERATUR 
DER ZEIT. 


H% wir im vorigen Kapitel dıe Stellungnahme Clausers 
zu den großen Männern der Zeit und seine tieferen medi- 
zinischen Anschauungen entwickelt, so möge jetzt als Ergänzung 
dazu seine Kritik über bestimmte Bücher zusammengestellt 
werden, soweit dies nicht schon zuvor geschehen ist. Die 
Kritik ıst äußerst frei und für uns sehr instruktiv, gibt sie 
uns doch klare Auskunft darüber, was die fortgeschritteneren 
Ärzte von der damals neu erschienenen Literatur für sich 

ebrauchten und was als unkritische Kompilation und schlechte 

bersetzung oder als Volksmedizin einfach beiseite geschoben 
wurde. Dabei müssen wir aber berücksichtigen, daß die Ärzte, 
mit denen Clauser sympathisierte, Humanisten gewesen sind 
und in den Kreis der sogenannten philologischen Ärzte gehören, 
der eine Erneuerung der Medizin durch genaues Studium und 
philologisch getreue Wiedergabe der Klassiker der Medizin 
herbeizuführen suchte. Für den guten Kern, den manche volks- 
tümliche Schrift nach unserem heutigen Empfinden enthalten 
haben mag, hatte diese Strömung noch wenig Verständnis, und 
die eigene freie Beobachtung genoß trotz des neu erweckten 
hippokratischen Einflusses noch lange nicht die ihr gebührende 
Beachtung. So urteilt denn Clauser ganz allgemein abschätzig 
über die deutsche medizinische Literatur seiner Zeit, woran 
immerhin zu einem Teil auch die Ablehnung des Deutschen als 
Gelehrtensprache schuld sein mag. Von diesen deutschen 
Büchern sagt er allgemein: Ach sömliche tütsche bücher 
schadind vil mer dann sy nützind. 

Über den „Garten der Gesundheit“, den die Hebamme 
offenbar besitzt oder wenigstens kennt, heißt es in der Harn- 
schrift: warlicher ein gart der kranckheit dann der gesuntheit 
genant werden sol, dann es ists. — Der Garten der Gesundheit 
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wurde zum erstenmal im Jahre 1485 gedruckt. Er ist ein 
Pflanzen-, Tier- und Steinbuch in alphabetischer Anordnung 
mit zahlreichen Holzschnitten. Auch eine Harndiagnostik ist 
ihm beigegeben. Ein lateinischer Hortus Sanitatis erschien 
etwas später als der deutsche, ein gelehrtes ‚„Konkurrenzunter- 
nehmen“, wie sich Sudhoff ausdrückt. Als Verfasser wird der 
Frankfurter Arzt Dr. Johann von Caub angesehen, wie er sich 
selbst an einer Stelle im deutschen Hortus nennt!). 

Ein zweites volksmedizinisches Werk, über das Clauser sein 
Urteil abgibt, ıst das Arzneibuch des Ortolff von Bayer- 
land, wiederum einBuch, das dieHebamme besitzt und deutsch 
‘geschrieben ist. Es findet ebenfalls keine Gnade: was er nit ver- 
sumpt hat, habend es nach und nach dieunglertenunduntrüwen 
schryber unnd trucker gethan das es ein gantz valsch buch ist, 
brächte vilicht minder böses imm harn geschwätz, in welchem 
(als üch ich vorsagt) die welt betrogen sin wil, dann in recepten, 
da weder die nammen der stucken noch jr gwicht recht ge- 
schriben sind. — Ortolff soll ein im 15. Jahrhundert in Würz- 
burg lebender Arzt gewesen sein. Das Arzneibuch, das unter 
seinem Namen geht, ist eine populärmedizinische Kompilation 
und hat von 1477 an mehrere Auflagen erlebt. Vom gleichen 
Verfasser, resp. unter seinem Namen, erschien auch ein Frauen- 
büchlein, ebenfalls ein populärmedizinisches Werk, das Klein 
ım Faksimiledruck herausgegeben hat?). 

Der eben genannte Ortolff soll nun nach seinen eigenen 
Angaben ‚‚sin kunst des harns“ aus den Büchern Isaaks aus- 
gezogen haben. Über diese sagt Clauser: Isaachs bücher sind 
nit zu schelten, aber wie ich und etlich Juden sy habend, unnd 
üwer meister Ortolff sy gehaben hat, wirdt kein gleerter rümen, 
sy sind wider unßer Evangelium. — Isaak, der andernorts von 
Clauser Isaach Beimiram Israelita genannt wird, ist offenkundig 
Isaak Judaeus, der mit seinem richtigen Namen Ishak Ben 
Soleiman EI-Israeli heißt. Er soll, über hundert Jahre alt, 923 
gestorben sein. Aus Ägypten stammend, stand er besonders als 


3) Sudhoff, K., Deutsche mediz. Inkunabeln. Studien z. G. d. M., p. 79. 
s) Vgl. Sudhoffa.a.0.,p.20ff. 
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Augenarzt in hohem Ansehen und war am Hofe in Kairowan 
tätig. Seine seinerzeit sehr geschätzten Schriften erschienen im 
45. und 16. Jahrhundert in lateinischer Übersetzung im Drucke. 
Hier sind zu nennen: De diaeta, de urina, De pulsu arterıiarum, 
De febribus usw. Auch eine ärztliche Ethik und Politik, Führer 
der Ärzte, ist in hebräischer Sprache zum Vorschein ge- 
kommen‘). | | 

Weiter führt Clauser den „Fascıiculus Medicinae“ an, 
von dem er sagt: Fasciculum medicine, welches nammen und 
wort höher ist dann der hort. — Die Hebamme hat das Buch 
bei einem Juden gesehen und berichtet, es seien darin ‚,vil 
harngleser gemalet“, ebenso sei auch ‚‚die gelägenheyt des 
geäders der menschen und der glychen darinn gemalet‘. Das 
letztere betrifft nach Clauser die ‚Anatomia Mundini, in welcher 
ouch schädlich jrrtummen sind“. Es handelt sich um das 
bekannte für die Geschichte der anatomischen Abbildung so 
wichtige Buch, das angeblich von Johannes de Ketham, einem 
deutschen Arzte in lateinischer Sprache geschrieben, von 1491 
an mehrfach in Venedig herausgekommen ist. Aus seinem In- 
halte seien angeführt: Judicia urinarum; tractatus de phlebo- 
tomia; de chirurgia usw. und die Anatomia Mundin:?). 

Nicht ganz klar sind die Auslassungen Clausers über einige 
deutsche Kräuter- und Destillierbücher. Er versteht 
darunter Bücher von Petrus de Crescentiis, Otto Brun- 
fels und Janus Cornarius ‚und der glychen (deren doch 
ettlich in andern künsten nit ungeleerte menner sind“. Also 
auch sie werden abgelehnt, und Clauser beschwert sıch darüber, 
daß die Leute viel mehr diesen deutschen Büchern glauben, als 
der alten klassischen Literatur, worunter er die Bücher von 
Homer, Krateuas, Andreas, Theophrast und Dioskorides ver- 
standen wissen will. Von Petrus de Crescentüis ist offenbar sein 
Buch über die Landwirtschaft in deutscher Übersetzung ge- 
meint. Es ist mehrfach im Druck erschienen, zuerst um das 
Jahr 1490 herum. Der Verfasser selbst stammt von Bologna, 


1) Gurlt und Hirscha. a. O., I., 167. 
2) Gurlt und Hirscha..a. O., III., 465. 
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wo er zırka 1235 geboren ist und 1320 starb. Er wird als der 
Begründer der Agronomie verehrt, der neben dem Überlieferten 
vielfach auf seine eigene Erfahrung abstellte. Die Abbildungen 
des Buches sind wichtig für die Geschichte des Pflanzenbildest). 
Otto Brunfels von Mainz ist einer der bekannten Väter der 
Botanik. Sein prächtiges Kräuterbuch mit den wunderbaren 
Holzschnitten ist in lateinischer Ausgabe 1530 zum erstenmal 
gedruckt. Die deutsche Übersetzung, das Contrafayt Kreuter- 
buch, ist aber nach den Angaben in der Literatur erst 1532 ın 
Straßburg erschienen, sein zweiter Teil überhaupt erst 1537. 
Nach der oben angeführten Stelle bei Clauser müßte also bereits 
früher eine deutsche Ausgabe bestanden haben, doch ist die 
Stelle zu wenig eindeutig, um daraus bestimmte Schlüsse ziehen 
zu können. Auf jeden Fall fällt uns auf, daß der für die Ge- 
schichte der Botanik so bedeutungsvolle Autor, der seit 1519 
eifriger Humanist war, 1532 in Basel nachträglich noch in der 
Medizin doktorierte und 1533 als Stadtarzt nach Bern berufen 
wurde, bei Clauser keine größere Beachtung fand. Clauser 
scheint eben für das gründliche Naturstudium und die gute 
Beobachtungsgabe, wie sie sich vor allem in den trefflichen 
Pflanzenbildern dieses Forschers dokumentiert, noch kein Ver- 
ständnis gehabt zu haben. Ihn störte der kompilatorische, in 
veralteten Bahnen gehende Text und machte ihn blind für das 
große Neue, das sich auf dem Umwege über die künstlerische 
Illustration anbahnen sollte. Janus Cornarius ist der latinisierte 
Name von Johannes Haynpul. Er ist einer der verdientesten und 
eifrigsten medizinischen Philologen des 16. Jahrhunderts, be- 
rühmt vor allem durch die Ausgabe der griechischen medizi- 
nischen Klassiker. Daß er speziell auch noch ein deutsches 
Kräuter- oder Destillierbuch herausgegeben habe, konnte ich 
nicht ausfindig machen. Er lebte von 1500—1558%. Über 
Krateuas, Andreas, Theophrast und Dioskorides möge man im 
folgenden Kapitel nachlesen; warum auch Homer in diesem 
Zusammenhang angeführt wırd, ist mir nicht klar geworden. 


1) Sudhoffa.a.O.,p. 99. 
2) Gurltund Hirsch.a. a. O., IIL., p. 14. 
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Von Dioskorides sagt übrigens Clauser, daß er dessen grie- 
chische Bücher, die sein Lehrer, Baptista von Opisonibus ‚‚mit 
jm ins väld trug‘, früher gar wenig schätzte, jetzt aber seine 
Meinung über ihn geändert habe. 

Weitere populärmedizinische Werke scheinen angebliche 
' Harnbücher von Cosmas und Damian gewesen zu sein. 
Die Hebamme meint darüber: Ich bette vil uff SantCosmas und 
Sant Damianus harnbücheren, so der eyn allweg mit dem harn- 
glaß gemalet wirt. — Clauser erwidert ihr: Es ist ein spruch 
unnd es erfindt sich das Poeten und maler nach jren anfäch- 
tungen ein yedes ding erdichtend, darumb die von üch gemelten 
allbeyd, und Gott selber, sind offt und dick torechtig gemalet, 
unnd angelogen umb des Closters nutzes willen. Darumm das jr 
von jnen da suchend ist umb sunst und vergiben. — Leider sagt 
Clauser nichts über den Inhalt dieser Schriften. Ob er hier an 
bestimmte Bücher denkt oder allgemein populäre Schriften im 
Auge hat, die zuweilen solche Heiligenbilder aufweisen, geht 
aus der Stelle nicht hervor. | 

Eine deutsche CGelsusausgabe sodann, die vor einigen 
Jahren herausgekommen sei, wird von Clauser mit folgenden 
Worten über den Übersetzer abgetan: wiewol diser schuch- 
macher der glychen solen zumachen nit gelernet hat. — Immer- 
hin will Clauser nicht nur die Ärzte, sondern auch Gelehrte, die 
beider Sprachen mächtig sind, urteilen lassen. Nach der Litera- 
tur ist die erste deutsche Übersetzung des Celsus die des 
.J. Khüffner, Mainz 1531. Wenn nun Clauser im gleichen Jahre 
1531 in seinem Harnbuch sagt: als dann ouch in kurtz ver- 
schinen jaren einer Cornelij Celsi artzny hat understanden uß 
latın in tütsch zebringen — so liegt doch wohl eine Täuschung 
Clausers vor, es müßte denn noch eine frühere bis jetzt unbe- 
kannte deutsche Ausgabe erschienen sein. 

Eine abweisende Kritik erfahren auch die Schriften Avı- 
cennas, welcher Autor von der Hebamme Zenner genannt 
wird. Ihn hat Clauser während seiner Studien an den Hoch- 
schulen am allermeisten gebrauchen müssen, sodaß er seine 
Kapitel so gut im Griffe hatte, wie der Lautenschläger die 
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Seiten. Entrüstet sagt er von ihm: und wenn er wäre (als er 
sich selbs offt und dick berümpt) ein trüwer uBleger Galeni, het 
ich mın zyt baß angelegt... Ach wie mit großem näbel unnd 
unbescheidenlich leget er uß den harn des mans und der frou- 
wen? Wie offt unnd dick zücht er an Dioscoridem von sachen 
die Dioscorides nie gedacht hat, und das thut er imm anderen 
buch, wiewol ouch imm selbigen im LXII. capitel von dem 
schwynkrut oder erdbrot geschriben stadt in der alten vertol- 
metschung also, und es wirdt vermeint das es ein jrrthum syge 
des tolmetschen oder ußlegers. — Das Gesamturteil gipfelt in 
dem Satz: So er jrrthumen ynfüret und sich selbs löugnet, was 
könnend wir uff jm halten ? — Avicenna wird also ganz abge- 
lehnt, sowohl in den späteren Überarbeitungen, als auch im 
Urtext, denn trotz der vielen abweichenden Bearbeitungen sei 
er „in der substantz in wänig unglych geläsen‘. Immerhin geht 
Clauser nicht so weit, alles in Avicenna zu verdammen. Er zieht 
ihn heran, um der Hebamme die Vorbedingungen für eine rich- 
tige Harnschau klarzulegen und bemerkt auf deren Einwände: 
Wie ich jn geacht hab ist mir nit vergessen und wie wol uß 
Meerböllen kein rosen wachßt, als man spricht, so kan ich doch 
rosen von den dörnen scheiden, ich hab aber jnn hie nit mir 
aber üch zulieb und notturfft angezogen. — 

Hiermit breche ich ab mit der Wiedergabe von Clausers 
Bücherbesprechungen. Ich habe absichtlich nur die abweisen- 
den Urteile zusammengestellt, weil das, was Clauser ın der 
Literatur gut und nachahmenswert fand, bereits im vorherigen 
Kapitel über die medizinischen Anschauungen zur Sprache 
gekommen ist. Wir konstatieren hier eine vollständige Ableh- 
nung der populärmedizinischen Bücher, auch die deutschen 
Übersetzungen der Klassiker werden nicht geschätzt, vollends 
rückt Clauser mit der Ablehnung des Avicenna in den Ge- 
dankenkreis der Reformatoren der Heilkunde. Damit ist die 
Lösung vom alten Autoritätenglauben angebahnt, auch wenn 
Clauser als Humanist und vorsichtiger Gelehrter noch stark an 
die Großen der Antike gebunden bleibt. 


* x 
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X. DIE FÜR DIE HARNSCHRIFT HERANGEZOGENEN 
AUTOREN UND DIE BIBLIOTHEK CLAUSERS. 


r allem, was wir bisher von Clauser berichteten, hat sich ge- 
zeigt, daß wir es inihm mit einem durchaus ehrlichen und vor- 
sichtigen Manne zu tun haben, der zwar seines eigenen Könnens 
bewußt ist, die Leistungen anderer aber nichtsdestoweniger 
hoch einschätzt. Es liegt ihm daher ferne, in prahlerischer 
Weise von sich selber zu sprechen oder gar mit fremden Federn 
sich zu schmücken. So sehen wir denn, wie unser Autor ın der 
Harnschrift nicht nurım Text die Quellen zitiert, auf die er sich 
bezieht, sondern nach ganz modernenPrinzipienauch amSchlusse 
der Arbeit noch ein Verzeichnis der benützten Schriften anfügt. 
Er überschreibt dieses Verzeichnis folgendermaßen: Das sind 
die nammen der bücheren und vernampten leeren, die allent- 
halb in disem gantzen büchly angezogen werdend. — 

Entsprechend der damaligen Stellung zur Religion und zu 
den Lehren der Kirche beginnt das Verzeichnis mit ‚Jesus 
Christus der waar und bewärt artzet‘‘. Dann kommen ,‚‚Testa- 
ment Gottes oder Bibly; Solomon der wyß Künig; Lucas der 
Evangelist und artzet; Paulus von Tharso Apostel und leerer“. 
Es folgen die Krankheitspatrone und Ärzteheiligen „Cosmas 
ein artzet; Damianus ein artzet‘‘ und hierauf der antike Ärzte- 
gott „Aesculapius Apollonis des erfinders der artzny sun“. End- 
lich kommen die für uns faßbaren Persönlichkeiten an die Reihe, 
Hippokrates, Krateuas, Dioskorides, Celsus, Galen, Rhazes, 
Avicenna usw. 

Leider sind nur die Autoren angegeben und nicht auch die 
Titel ihrer Schriften, aber das Verzeichnis macht mit seinen 
79 Nummern auch dann noch einen ganz respektablen Eın- 
druck. Ich gebe nun diese Aufzählung der Autoren nach den 
großen Perioden der Geschichte aufgeteilt wieder, bei den 
weniger bekannten Personen füge ich außerdem einige Angaben 
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über ihre Persönlichkeit und ihre Leistungen an. Die Namen 
sind in moderner Schreibweise wiedergegeben. Daß auch zahl- 
reiche Nichtmediziner dabei sind, paßt zu der humanistischen 
Einstellung Clausers. Im übrigen sei auf das Original in Fak- 
similedruck am Schlusse der Arbeit verwiesen. 

Griechisch-römische und byzantinische Autoren: 
Hippokrates, ‚der artzney widerbringer“.— Theophrast — 
Dioskorides— Galen — Celsus — Plınius — Krateuas 
„Krütler‘, Leibarzt Mithridates des VI., schrieb ein ıllustriertes 
Kräuterbuch und eine umfassende Arzneimittellehre. Clauser 
rübmt des Krateuas Bücher im Gegensatz zu den deutschen 
Kräuter- und Destillierbüchern. — „Andreas Krütler“, 
offenbar Andreas von Karysthus auf Euboea, pharmakolo- 
gischer Schriftsteller, der 217 v. Ch. ermordet wurde. Er war 
Leibarzt des ägyptischen Königs Ptolemaeus Philipator. Auch 
seine Schriften werden von Clauser als vorbildliches Beispiel 
den schlechten deutschen Kräuterbüchern gegenüber gestellt. 
— Johannes Aktuarios. Über ihn vergleiche man die 
Anmerkung Seite 62. — Theophilus ‚‚Urinarius“. Lebte 
ım 7. Jahrhundert am byzantinischen Hofe als Leibarzt. Seine 
Schriften wie die über den Urin waren während des Mittelalters 
hoch geschätzt. Clauser erwähnt speziell die letztere. — „Vege- 
tius Renatus.‘ Allem Anscheine nach ist Publius Renatus 
Vegetius gemeint, ein Tierarzt, der wahrscheinlich zu Beginn 
des 5. Jahrhunderts lebte und ein Werk über Tierheilkunde in 
barbarıschem Latein zusammenstellte. — Maxımus Planu- 
des, nach Gesners Bibliotheca universalis ein Mönch ın Kon- 
stantinopel, der um das Jahr 1400 lebte. Seine Schriften sind 
daselbst aufgezählt. — Claudius Ptolemaeus Alexan- 
drinus wird von Clauser als grundlegender Schriftsteller über 
die Astrologie zitiert. Gesner behandelt ıhn ausführlich in der 
Bibl. univ. p. 174 u. ff. Ist neben Hypparchos der größte Astro- 
nom des Altertums und lebte von 100—178 n. Chr. 

Araber: Rhazes — Avicenna — Averroös — Mesuö 
der Ältere, als „Joannes Damascenus‘ aufgeführt. Clauser 
beruft sıch auf ıhn ın der Urinbeschau. — Isaac Judaeus, 
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ist ein aus Ägypten stammender jüdischer Arzt, dessen Schrif- 
ten auch imAbendland lange Zeit fleißig benutzt wurden. Unter 
diesen befinden sich eine Harnschrift, und Clauser sagt, daß 
Ortolff seine Harnkunst aus Isaaks Büchern ausgezogen habe. 

Italiener: Mundinus — Niccolö Leoniceno, ‚,„Vincen- 
tinus“, 1428—1524. Prof. der Medizin in Padua, Bologna und 
Ferrara, einer der berühmtesten Ärzte der Zeit und Förderer 
der Reformation in der Heilkunde ım 16. Jahrhundert. Er 
schrieb gegen die Irrtümer des Plinius und anderer und auch 
über die Syphilis. Clauser rühmt ihn als Übersetzer der alten 
Mediziner ins Latein und als Übersetzer des Avicenna. — Gio- 
vannı Manardı, war der Schüler und Nachfolger des Leoni- 
ceno. Lebte von 1463—1536. Clauser führt ihn als Übersetzer 
des Avicenna an. — Sebastiano d’Aquila, Prof. der Medizin 
in Padua. Eifriger Verteidiger des Galenismus, schrieb auch 
über die Syphilis und starb 1543. — Bartholomeo Monta- 
gnana, Prof. der Medizin in Padua. Hat eine Sammlung von 
Konsilien herausgegeben und starb 1470. — Geronimo Man- 
fredi, Arzt und Lehrer der Medizin in Bologna und eifrigster 
Astrologe seiner Zeit. Er veröffentlichte alljährlich eine Art 
Kalender, in welchen für jeden Monat die für dieAnwendung von 
Arzneien besonders günstigen oder ungünstigen Tage namhaft 
gemacht sind: Ephemerides astrologicae operationes medicas 
spectantes. Clauser zitiert ihn in der Eigenschaft als Astrologe. 
Er starb 1492. — Johannes Jovianus Pontanus wird eben- 
falls von Clauser als Astrologe zitiert. Gesner berichtet von 
ıhm, daß er der Lehrer des Neapolitanischen Königs Alphons 
des Jüngeren gewesen sei. Geboren 1426, starb er 1523. Seine 
Werke siehe in Bibl. univ. p. 428. — Ambrosius Leo von 
Nola schrieb philosophische und medizinische Werke. Clauser 
führt ihn als Übersetzer der Harnschrift des Aktuarios an. Man 
vgl. über ihn Gesners Bibl. univ. p. 32. — Michele Savona- 
rola, Prof. ın Padua und Ferrara um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Zahlreiche medizinische Schriften, darunter solche 
über die Uroskopie, zitiert und bespricht Gesner in seiner Bibl. 
univ. p. 427 ff. — Johannes de Ketham. Deutscher Arzt 
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des 15. Jahrhunderts, der in Venedig lebte. Verfasser des be- 
kannten Fasciculus medicinae mit einer Reihe von Abhand- 
lungen. Er enthält die ältesten anatomischen Abbildungen in 
Holzschnitten und erschien zuerst 1491. Clauser schätzt das 
Buch nicht hoch ein. — Petrus de Crescentiis, lebte von 
zırka 1235—1320 und stammte von Bologna. Er schrieb eın 
Buch über die Landwirtschaft, dessen deutsche Übersetzung 
offenbar von Clauser abgelehnt wird. — Weitere Italiener, die 
Clauser in seinem Literaturverzeichnis aufführt, sind: Bernar- 
dinus Speronus Patavinus, einer seiner Lehrer, — Thad- 
deus Musatus Patavinus — Baptista ex opızonibus 
und Marıinus Brochardus. 
Spanier, Franzosen und Engländer: Gerhard von 
Cremona, bekannt als Übersetzer von arabischen Werken ins 
Lateinische. Er lebte von 1114—1187 und brachte den letzten 
Teil seines Lebens ın Toledo zu, wo er zahlreiche medizinische 
Werke vom Arabischen ins Lateinische übersetzte und Schüler 
um sich sammelte. — Raimund Lull von Mallorca, 1235 bıs 
43145. Schüler Arnalds von Villanova und bekannt als fana- 
tischer Anhänger der Kirche, der auch als Märtyrer gestorben 
ist. Er ıst nicht eigentlicher Mediziner gewesen, schrieb aber 
doch mehrere medizinische Schriften, wie: de pulsibus et 
urinis usw. — Aegidius ‚„Urinarius“ ist wohl Aegidius CGorbo- 
liensis, der ın Salerno studierte und nachher in Parıs Domherr 
wurde. Er verbreitete salernitanischen Galenismus und lebte 
am Übergang vom 12. zum 13. Jahrhundert, 1180—1223. Eine 
 Harn- und Pulslehre und anderes mehr gab er ın Versform 
heraus. Sein französischer Name ıst Gilles de Corbeil. — 
Thomas Linacre „Britannus“ war Leibarzt Heinrichs VIII. 
und lebte von 1461—1524. Er gehört in den Kreis der philo- 
logischen Mediziner und übersetzte antike medizinische Schrif- 
ten. Die älteste medizinische Korporation, das College of 
Physicians zu London ist 1518 von ıhm gegründet worden. 
Clauser rühmt ihn im Text als Übersetzer. — Guilielmus 
Anglicus wird als Astrologe im Zusammenhang mit der Urin- 
schau von Clauser angeführt. Gesner schreibt von ihm in der 
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Biblioth. univ.: scripsit ibrum de urina non visa, et alia quae- 
dam ad magiam opinor, uetitam potius quam veram eruditi- 
onem spectantia. — Ebenfalls astrologischer Schriftsteller war 
Jean Ganivet, Professor der Theologie zu Vienne in der 
Dauphine. Sein ‚„Amicus medicorum“ erschien zuerst 1496t). 

Deutsche und Schweizer: Albertus Magnus — Wil- 
helm Copus „Basiliensis“, bekannter philologischer Arzt und 
Leibarzt Ludwig XII. und Franz I., Reformator der Heilkunde 
in Frankreich und Übersetzer antiker mediz. Schriften. Clauser 
verweist auf seine Verdienste in letzterer Hinsicht. — Johann 
Haynpul, „Janus Cornarius Zuiccaniensis“, ist ebenfalls ein 
verdienter philologischer Mediziner des 16. Jahrhunderts. Lebte 
von 1500—1558, davon ein Jahr ın Basel. Berühmt durch seine 
Hippokratesausgabe und andere Schriften. Clauser spricht von 
einem deutschen Kräuterbuch oder Destillierbuch desselben. — 
Otto Brunfels. Über ihn vergleiche man das in Kapitel IX 
Gesagte. — Lorenz Fries von Kolmar, bekannter Ver- 
teidiger der Araber, schrieb auch über die Syphilis. Clauser 
stand in Korrespondenz mit ihm. Er war kurze Zeit Stadtarzt 
in Freiburg in der Schweiz und starb spätestens 15319. — 
Paulus Ritius, nach Gesner konvertierter Jude und Leib- 
arzt Kaiser Maximilians. Er scheint vorzüglich religiöse Schrif- 
ten verfaßt zu haben, die in der Biıbl. univ. ausführlich be- 
sprochen sind. Clauser zitiert ihn als Übersetzer des Avicenna. 
— Ulrich von Hutten, wegen seiner Schriften über die 
Guajakholzkur erwähnt. — Leopold ‚„ducum Austriae 
filıus“, wird von Clauser als Astrologe zitiert. Gesner sagt in 
seiner Bibl. univ. von ıhm: Leopoldus de Austria aedidit quae- 
dam in astrologia, quem jam, opinor, negliguntur. — Ebenfalls 
deutscher Nationalität scheint Guilielmus cubicularıus 
gewesen ZU sein. 

Populär-medizinische Literatur: „Tabulae Pitha- 
gore‘, das sind nach Clauser Tafeln, aus denen die Juden das 


1) Vgl.K. Sudhoff, Intromathematiker in Abh. z. Gesch. d. Med., Heft II., p. 25, 
ı) Vgl. Sudhoff, Skizzen a.a. 0. 
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künftige Leben und den Tod des Kranken herauslesen wollen, 
und die fälschlicherweise dem Pythagoras zugeschrieben wür- 
den. — „Chiromantia“. Im Text spricht Clauser von einem 
Buch überChiromantie, das ebenfalls mitUnrecht dem Aristoteles 
zugeschrieben werde. — „Geomantia‘ — „Hydromantia“ 
— „Garten der gsuntheit“. — „Meister Ortloff“. 
Über die beiden letzteren möge man im Kapitel IX nachlesen. 
— „Krüterbuch“. Welches wohl gemeint ist? — „Hiero- 
nymi Brun(schwigs) Distillierbuch“. Brunschwig be- 
kannt vor allem durch seine Chirurgie, lebte von zirka 1450 bis 
1512. Sein Destillierbuch erschien seit 1500 in mehreren Auf- 
lagen und ist auch durch die zahlreichen Abbildungen von 
chemischen Geräten und Pflanzen interessant. 


Nichtmedizinische Autoren: Homer — Hesiod — 
Aisop — Pythagoras — Aristoteles — Isocrates — 
Nicander — Aratus Solensis — Plautus GComicus — 


Vergil— Ovid— Plutarch— Suetonius Tranquillus — 
Proclus — Maximus Planudes — Pogius Florentinus. 

Damit haben wir alle ım Verzeichnis aufgeführten Autoren 
und Schriften wiedergegeben. Im Text selbst sind nur noch 
wenige andere Namen auffindbar. Es wäre nun interessant zu 
wissen, welche von den angeführten Büchern ım Eigenbesitz 
unseres Stadtarztes gewesen sind, um überhaupt einen Ein- 
blick in die Bibliothek eines damaligen Kollegen zu erhalten. 
Daß diejenige Clausers recht ansehnlich gewesen sein muß, das 
erhellt schon daraus, daß sich Konrad Gesner mehrmals sehr 
lobend über dieselbe ausspricht und in seiner Bibliotheca uni- 
versalis mehrfach Werke zitiert, dıe er darin gesehen habe. 
Auch Clauser selbst ist stolz auf seine Bibliothek und erzählt 
uns, wie der Grund zu ihr dadurch gelegt wurde, daß sein Vater 
ıhm die Bibliothek eines früheren Stadtarztes, des hoch- 
angesehenen Konrad Türst, um teures Geld erwarb. Dieser 
hat ıhm auch später noch Bücher hinzugekauft, wie aus Brief 
Nr. 2 hervorgeht, der von der Anschaffung physiognomischer 
und anderer Werke handelt. Mehrfach berichtet uns Clauser 
sodann, wie fleißig er in seinen Büchern studiere, und aus dem 
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Briefwechsel ersehen wir, wie sehr er sich um den Ausbau der 
Bibliothek bemühte. Überall hin schreibt er, daß man ihm 
Bücher besorge, an Zwingli, an Mykonius usw., und er bekommt 
auch geschenkte Bücher. Ein Exemplar der Gesnerschen Bıiblio- 
theca universalis der Zürcher Zentralbibliothek, das’mit vielen 
handschriftlichen Eintragungen Christoph Clausers versehen 
ist, weist vorne die handschriftliche Zahl Nr. 66 auf, vielleicht 
ist es das 66. Buch der Bibliothek gewesen, woraus wir einen 
Anhaltspunkt für deren Größe bekommen!) 

Wir erfahren auch direkt aus einzelnen Bemerkungen, welche 
Bücher Clauser sein eigen nannte. Er rühmt sich in der Harn- 
schrift z. B. seiner griechischen Werke, zählt ein griechisches 
Testament auf, einen Maximus Planudes, Aisop, Hesiod, Iso- 
crates, Plutarch, Lucian, Proclus, Aratus, Nicander, Hippo- 
krates, Dioskorides. Aus dem Briefwechsel ersehen wır, daß 
Clauser Bücher Galens und einen Plinius besaß (Briefe Nr. 13, 22), 
ebenso die Werke des Michael Savonarola. Siehe Brief Nr. 7. 
Von Zwingli erhält er, was dieser an medizinischen Werken 
besaß, des Janus Cornarius Praefatio ın Hippocratis pro- 
gnostica und des gleichen Autors Hippocratisaphorismi Graece?). 
Dann besorgt ıhm Zwingli die Werke des Wilhelm -Copus?). 
Mehrere physiognomische Bücher seiner Bibliothek werden ın 
Brief Nr. 2 mit Namen aufgeführt. 

Zur Bibliothek Clausers gehörten auch Manuskripte, wie uns 
Gesner ın seiner Biblioth. univ. berichtet. Ich habe diese aller- 
dings mehr zufällig verzeichnet gefunden, wie ich nachSchriften 
von Zürcher Ärzten suchte. So schreibt Gesner über den schon 
mehrfach angeführten Konrad Türst: scripsit opuscula geneth- 
liaca mathematicae observationis, natıvıtatum Francisci Marıae 
Sphortiae, Vicecomitis Papiae, et Caesarıs Sphortiae filıı Ludo- 
vicı Mariae: satıs eleganti stilo, quae manustripta nobis ostendit 
D. Christophorus Clauserus noster: et alıa quaedam. — Dann 


1) Sign. Gal. 5. 12. 

2) Vgl. W. Köhler, H. Zwinglis Bibliothek, Neuj.-Bl. z. B. d. Waisenhauses 1921, 
p. 51, *11. 

®) O. Farner, H. Zwinglis Briefe, I., p. 48. 
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hat Gesner noch von einem weiteren Stadtarzte Zürichs beı 
Clauser Manuskripte vorgefunden: Conradus Heingarter Tigu- 
rınus, medicinae doctor, et Caroli VIII. Francorum regis physi- 
cus, scripsit defensionem astronomiae, quam vidi manu scrip- 
tam apud D. Christophorum Clauserum nostrum. — Von einem 
dritten Zürcher Stadtarzt endlich, von Eberhard Schleusinger 
von Gasmansdorf heißt es bei Gesner: scripsit de stellis comatıis 
earumque iudiciis, et seorsum de illa quae Tiguri anno Domini 
1472 apparuit: item Jsagogıcum tractatum in astrologiam, prae- 
sertim ad electiones, maxime medicas, eumque Latine et Ger- 
manice imprimi curavit. Et horum quidem fragmenta D.Christo- 
phorus Clauserus noster habet. — 

Alle diese Angaben über die Bibliothek Clausers erhielten 
natürlich dadurch eine ganz wesentliche Bereicherung, daß man 
die alten Bestände der Stadtbibliothek Zürıchs, der wohl ein 
wesentlicher Teil, wenn nicht der ganze Bestand der Clauser- 
schen Bibliothek zugeflossen sein dürfte, auf die medizinischen 
Werke durchsehen und untersuchen würde, ob sıe durch eın- 
gefügte Notizen oder andere Merkmale als ehemaliger Besitz 
unseres Stadtarztes nachgewiesen werden können. Gute Dienste 
würde dabei das Literaturverzeichnis der Harnschrift leisten. 
Auch würde eine systematische Durchsicht von Gesners Biblio- 
theca universalis sicherlich manches zutage fördern, weil dieser 
Autor, wie wir oben gesehen haben, öfters angibt, wo er die 
besprochenen Schriften gesehen hatte. 


6* 


XI. CLAUSER ALS KALENDER- UND 
PROGNOSTIKSCHREIBER UND SEIN VERHÄLTNIS 
ZUR ASTROLOGIE. 


en Uneingeweihten mag es auffallend erscheinen, daß wır 
hier ein besonderes Kapitel über die Tätigkeit Clausers auf 
' astrologischem Gebiete einschalten, und sie werden erstaunt 
fragen, was denn ein Stadtarzt und Vertreter der wissen- 
schaftlichen Heilkunde mit dem Aufstellen von Kalendern 
zu tun habe. Ein Blick in die Kalender des 15. und 16. Jahr- 
hunderts wird sie eines Besseren belehren. Große Teile dieser 
Kalender sind nämlich nichts anderes als Anleitungen zu medi- 
zinischen Verrichtungen, wie und wann man baden, zu Ader 
lassen, schröpfen und purgieren soll, und wann die Medika- 
mente einzunehmen seien usw. Auch ganze Abhandlungen über 
Kinderpflege, diätetischeVorschriften, Seuchenprophylaxe usw. 
finden sich darin. Da liegt es denn auf der Hand, daß ein Arzt 
der geeignetste Mann war, solche Kalender zu schreiben, zumal 
in den früheren Jahrhunderten astrologische Anschauungen In 
der Gelehrtenmedizin eine ganz hervorragende Rolle spielten, 
wie wir in diesem Kapitel zu zeigen noch reichlich Gelegenheit 
haben werden. Schon die ersten gedruckten Kalender des 
15. Jahrhunderts sind zu einem großen Teil von Medizinern 
verfaßt. Heitz hat unter 20 bekannt gewordenen Verfassern 
nicht weniger als sieben Stadtärzte vorgefunden, darunter auch 
den Zürcher Stadtarzt Eberhard Schleusinger!). In Zürich 
haben sich übrigens bis ins 18. Jahrhundert hinein die Stadt- 
ärzte dieser Aufgabe gewidmet. Ja, es ist sogar vorgekommen, 
daß sich ein Arzt einzig deshalb, weil er Kalender abfaßte, 
glaubte Stadtarzt nennen zu dürfen?). 


1) F.Heitzund K. Haebler, 100 Kalenderinkunabeln. Straßburg 1905., p. 13. 
2) Staatsarchiv. U.M. 1650, 15. Juni. 
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Zu diesen kalenderschreibenden Stadtärzten gehörte also 
auch unser Christoph Clauser. Er scheint in diese Kunst zuerst 
durch seinen Onkel, den Apotheker Conrad Clauser eingeführt 
worden zu sein, der ihm nach seinen Worten ‚etwas yngang in 
den Almanach“ verschaffte. Clauser rühmt sıch auch selbst, 
daß er alljährlich sogenannte Laßbriefe aufgestellt habe, das- 
selbe berichtet Konrad Gesner von ihm. Was nun von diesen 
Produkten Clausers bekannt geworden ist, haben wir im Kapitel 
über die Publikationen unseres Stadtarztes bereits zusammen- 
gestellt. Hier kann es sich nur noch darum handeln, die bekannt 
gewordenen Kalender kurz zu beschreiben und im Bilde vorzu- 
führen. 

Das einfachste Erzeugnis dieser Art ist das „Kalender oder 
Laaßbüchlin‘‘ Clausers für das Jahr 1552, ein kleines Büchlein 
von 16 Blättern mit Einschluß des Titel- und Schlußblattest). 
Das Umschlagblatt weist außer Titel und Jahrzahl ein Ader- 
laßmännlein mit den bekannten Tierkreiszeichenbildern auf. 
Sıehe Tafel II Fıg. 1. Dann folgen vier Seiten mit Zeichen- 
erklärungen und schließlich das Verzeichnis der Tage jedes 
Monats. Bei jedem Tage sind eine ganze Anzahl von Zeichen 
angebracht, die darüber belehren, ın welchem Tierkreiszeichen 
der betreffende Tag steht, und welche Prozeduren wie Pur- 
gieren, Aderlassen, Baden, Kinder entwöhnen, Haare ab- 
schneiden, Fingernägel abschneiden usw. vorgenommen werden 
sollen. Im übrigen verweise ich auf die schönen Reproduktionen 
: Tafel II—V. Der Kalender ist ın natürlicher Größe wiıeder- 
gegeben und wie das Schlußblatt zeigt bei Andrea Geßner und 
Rudolf Wyssenbach erschienen. In Format und Ausstattung 
fast ganz gleiche Kalender sind in den Jahren 1544 und 45 und 
4554—58 durch Jakob Rueff, den bekannten Zürcher Chirur- 
gen und Geburtshelfer, bei Froschauer herausgekommen. 1550 
und 51 hat sie der Stadtarzt von Überlingen, Valentin Bützlin 
von Wangen, abgefaßt, 1552 zeichnet ein Hieremias Brotbey- 
heln ‚‚Freyer künsten liebhaber‘ und 1553 besorgt der Drucker 


1) Zentr.-Bibliothek Zürich. Msc.D. 269a. 
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und Verleger gleich auch die Aufstellung, denn er sagt aus- 
drücklich: Calculiert unnd getruckt zu Zürych durch Christoffel 
Froschauer den jungen!). 

Die Kalenderschreiber früherer Jahrhunderte haben sich 
nun aber nicht damit begnügt, solche Laaßbüchlein für den täg- 
lichen Gebrauch zu schreiben, sie haben auch sogenannte Pro- 
gnostiken aufgestellt, worin sie prophezeiten, ob ein glückliches 
oder unglückliches Jahr zu erwarten seı, ob ein reicher Frucht- 
segen bevorstehe oder ob Krieg und Unglück über das Land 
komme. Ganz besonders berühmt ıst in dieser Beziehung der 
Clausersche Kalender für das Jahr 1531 geworden, indem darın 
das Erscheinen des Halleyschen Kometen und seine unglück- 
bringende Bedeutung für dıe Zürcher vorausgesagt wird, was 
sich dann durch den’ verhängnisvollen Ausgang der Schlacht 
bei Kappel scheinbar bestätigte. Dieser Kalender ist nicht in 
Buchform erschienen, sondern als Einblattdruck zum An- 
schlagen an die Wand, ähnlich denen, die wır aus dem 15. Jahr- 
hundert durch die schöne Publikation von Heitz und Haebler 
kennen lernen. Sein Format ist 80x 30, der Kopf des Kalenders 
ist in Tafel VI reproduziert. Man sieht darauf wiederum ein 
Aderlaßmännchen mit den Tierkreiszeichen und zu beiden 
Seiten Mars und Mercurius, die beiden ‚„Regenten‘“ des: be- 
treffenden Jahres. Dazwischen stehen allgemeine Anweisungen 
für das Aderlassen, Schröpfen und Purgieren, worin sich Clauser, 
wie er selbst angibt, auf Avicenna und Galen stützt, und für 
den letzteren sogar genau die Stelle in seinenAphorismen zitiert. 
Man beachte auch die Zeichenerklärung. Dann folgt das Ver- 
 zeichnis der Tage des Jahres nach Monaten geordnet, überall 
mit Eintragung der entsprechenden Zeichen, ähnlich wie dies 
ım Kalender von 1552 der Fall ist. Am linken Rand ist sodann 
eine Rubrik abgetrennt für die Erklärung der medizinischen 
Bedeutung de * einzelnen Tierkreiszeichen, die ‚„uB natürlicher 
kunst von Ptholomeo bestätiget‘ seien. Ich lasse sie hier wört- 
lich folgen, ebenso die hippokratische Erklärung der Bedeutung 


1) Zentr.-Bibliothek. Msc.D. 269. 
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der Winde für die Gesundheit und die Prognostik für das Jahr 
1531 mit der bereits angedeuteten Voraussage des Erscheinens 
eines Kometen. 

Das sind die naturen unnd eygenschafften der zwölf zeichen / 
welche ouch die Christen nach lassend / dann sy nit allein kurtzlich 
erfaren sind / sunder uß natürlicher kunst von Ptholomeo bestätiget / 
Die all also sind wenn sy mit guten angsichten d siben planeten ange- 
sehen werdend. | 

Wider ist gut stercken die begird des magens / und die anziehend 
natur / Negel abschnyden / und aderlassen on zum houpt. 

Stier ist gut sterckenn die behaltend krafft / flüß und durchlöuff 
stellen / kind entwennen / säyen und pflantzen / böß den hals mitt 
artzney anrüren / oder dz zäpfli abschnyden. 

Zwiling ist gut die töuwung stercken / böß aderlassen / ın sunders 
uff den armen oder henden / uf welchen ouch schräpfen schadet. 

Krebs ist gut purgatzen / in sonders in latwergen ynnemmen: baden 
und schräpffen / und mittel aderlassen / on zu der Median. 

Löw ist gut die anziehend krafft stercken / haar und negel ab- 
schnyden / böß aderlassen artzny ynnemmen / schräpffen und baden / 
ouch den magen mit spyß und tranck überladen. 

Jungfrow ist gut die behaltend krafft stercken / flüß und durchlöuff 
stellen / kind entwennen / säyen und pflantzen. 

Wag ist gut die döuwung stercken / har abschnyden / aderlassen / 
baden und schräpfen / doch nıt am ruggen under dem gurt. 

Scorpion ist gut purgatzen / in sunders in tranck ynnemmen / 
baden und schräpffen / böß denen die die französischen blateren yetz 
hand oder gehaben unkünschen. 

Schütz ist gut die begird des magens und anziehend natur stercken / 
har und negel abschnyden / aderlassen / on die diech. | 

Steinbock ist gut die behaltend krafft stercken / flüß und durch- 
löuff stellenn / kind entwennen /säyen und pflantzen / in allem andren 
zemyden. 

Wasserman ist gut die döüuwend kraft zestercken / har abschnyden / 
baden / aderlassen / und schräpffen / doch nit an den waden. 

Visch ist gut purgatzen ynnemmen / in sunders in pillulen / baden 
unnd schräpffenn / mittel aderlassen / doch nit uff den füssen. 
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Wiewol dises jar natürlich weder Sunn noch Mon verfinsteret noch 
kein zamenfügung der dry obersten planeten wirt / So werden wir doch 
der bösen ynflüssen der verschinen jaren vinsternussen und zamen- 
fügungen nit loß sın. Es wirdt ouch diß jar one ein cometen oder geha- 
rechten sternen kum zergon / insunders gegen sumerzyt / ursachet die 
groß reitzung Martis / welcher bedütung uß jr gestalt / größe / dicke 
oder dünne / farw /zyt / jr werung und gelegenheit / so wir sy sehend / 
nemen und gend. Es ist ouch sich wol zuverhütten vonn den winden / 
wann uß Hippocratis der geteylten reden drittem buch wir lernent / 
das die wind von mittemtag die gehört betummend / dunckel und den 
schwindel machent / das houpt beschwärend / die ougen und gantzen 
lb zur bewegnus träg unnd ful entschickent / unnd die büch lindent. 
Aber die wind von mitternacht bringent husten und merent die 
schmertzen der brust unnd der rippen / machent halswee unnd seere / 
hert und dürr büch beschwärend und hinderent den harn / bewegend 
febrisch fröst und bissend die ougen / sunst sind sy in allem xsünder 
‚dann die von mittemtag / Es schrybt ouch Avicenna im erstenteil sins 
xsangbuchs das wenn die ungevelligen sternen in jr erhöhung sind / 
so bodüttentz verderbnus der lebendigen / darumm Mars im Steinbock 
hür sömlichs wirdt bestäten. Item von anfang des zeychens krebs untzit 
zu anfang des steinbocks gond die planeten nidsich / das ander halb teyl 
obsich / welches im buw anlegen kouffen und [als die Heyden gloubend] 
verkouffen unnd anderem guten underscheid und bericht gibt. 

Calculus Christophori Clauseri Tigurini philosophi et medici. 

: Getruckt zu Zürich by Christoffel Froschouer. 

Als dann, wie wir jetzt wissen, der Halleysche Komet nach 
der Voraussage Clausers im Jahre 1531 wirklich erschien, erregte 
dies im ganzen Lande großes Aufsehen. Fast alle Chronisten der 
Zeit berichten uns davon und alle haben das Erscheinen des 
Sternes mit den damaligen Kriegen in Zusammenhang ge- 
bracht. So schreibt Valentin Tschudi in seiner Reformations- 
chronik!): Wunderzeichen, comet. Als es nun warlich geredt 
wirt, daß soliche große widerwertigkeit mit etwas zeichen vor- 


!) J. Strickler, Valent. Tschudis Chronik d. Reformationsjahre 1521—1533. 
Bern 1889, p. 135. 
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bedütet wirt, wurd dis jars etlich wuchen im Ougsten ein comet 
ersehen, darab nun viıl lüt erschrakend, und nit unbillich. Dann 
ein soliche widerwertigkeit darnach folget, als niemands kürz- 
lich darvor hett mögen fürchten, daß die so als brüder bishar 
sich gegen einanderen erzeigt, soliche widerwertigkeit einan- 
deren zuofügen söltind. — Auch Hans Salat berichtet in seinem 
Tagebuch von dem Kometen anläßlich seiner Schilderung der 
Schlacht von Kappel: Davor, ee man uszoch, sach man all 
abend ein großen cometen mit strymen eins guten spies lang). 
— Sehr ausführlich erzählt Bullinger über die Bedeutung, die 
man der Erscheinung beimaß. Nach einer phantasievollen 
Schilderung des Kometen berichtet er, wie Zwingli eines 
Abends vom Abt zu Wettingen auf dem Kirchhof zum Groß- 
münster gefragt wurde, was wohl der Komet bedeute, worauf 
dieser antwortete: Min Jörg, mich und mengen eeren man wirt 
es kosten, und wirt die warheit und kylch nodt !yden, doch von 
Chro. werdent wir nıtt verlassen?). — Schließlich möge es mir. 
gestattet sein, noch die entsprechenden Stellen aus KeßBlers 
Sabbata anzuführen, um so mehr als sie auf die Voraussage 
Clausers Bezug nehmen: Erscheinung aines cometen. Christo- 
phorus Clauserus philosophus und der statt Zurich arzet schribt 
und thut kund by sinem Almanach, uff dıß gegenwürtig jar 
gestellt, also: es wirt och diß jar on ainen cometen.... [es folgt 
die bereits angeführte Stelle]... Diser comet ist erschinen.... 


: Disen cometen habend dütet und ußgelegt Theophrastus von 


Se Fr — a ee 


Hohenheim, zu der zit hie zu Sant Gallen wonend, burger- 
maistern Christian Studer artznende, und vorgemelter Joann 
Schouwer, welcher under ander dutungen als groß blutver- 
gießen, enderung der regiment, pestilentzen und kranckhaiten, 
och fürnemlich ainen abgang gelerter männer anzeiget. — 
Hierauf schildert der Chronist, wıe er und mehrere andere 
Männer mit Vadian eine Anhöhe in der Umgebung der Stadt 


1) J. Baechtold, Hans Salat ein Schweiz. Chronist... Basel 1876, p. 40. 
s) J. J. Hottinger und H.H. Vögeli, H. Bullingers Reformationsgeschichte. 


- Frauenfeld 1840. III. 46. 


9 CLAUSER ALS KALENDERSCHREIBER 


bestiegen, um in der Nacht die Erscheinung zu beobachten und 
durch den gelehrten Stadtarzt sıch erklären zu lassen!). 

Paracelsus, der sich damals ın St.Gallen aufhielt, und Vadıan 
haben sich also mit der Erscheinung ebenfalls beschäftigt. Der 
erstere schrieb sofort eine Abhandlung darüber und schickte 
sie an den Zürcher Reformator Leo Jud, damit dieser sie eiligst 
dem Drucke übergebe: ee das ander Astronimi mit jrer eynfalt 
yntringind. — Immerhin ersucht er ihn: doch das du nüt hand- 
list, es habs denn unser patron Meister Ulr. Zwingly wol und 
gütigklich verhengt. — Jud hat dem Wunsche prompt ent- 
sprochen und noch in der gleichen Nacht, nachdem er das 
Manuskript erhalten und durchgelesen hatte, dasselbe in die 
Druckerei gegeben?). Das Titelblatt mit der Abbildung des 
Kometen und senes Schweifes ist in der Figur Nr. 7 wieder- 
gegeben. Wie Vadian seinerseits bei unserem Clauser über die 
Kometenschrift des Paracelsus Auskunft verlangt, möge ın 
seinem Briefe Nr. 3 nachgelesen werden. 

Das möge über die Kometengeschichte von 1531 genügen. 
Clauser hat auch selbständige Prognostiken ohne beigefügten 
Kalender geschrieben. Eine solche auf das Jahr 1543 ıst uns 
erhalten. Der Autor nennt sıe „Prattica“, ıhr Titelblatt mit 
den beiden Regenten des Jahres Jupiter und Venus ist in 
Figur Nr. 8 wiedergegeben. Die Prognostik ist ähnlich wie 
die Harnschrift *in Dialogform gekleidet, indem ein Leo 
Albertus Doktor und Mercurius als sprechende Personen auf- 
treten. Ein Teil der Prognostik ist ın Versen abgefaßt. Als 
Autoren, auf die sich unser Stadtarzt darın bezieht, fıgurieren 
Marco Schinnagel, der in solchen Weissagungen allem An- 
scheine nach besonders Glück gehabt hat, ebenso Hipparchus, 
Ptolemaeus und Galen. Die Schrift ist auch dadurch von 
Interesse, daß sie uns erwünschte Details zur Tätigkeit Clau- 
sers als Kalenderschreiber liefert und einige von seinen An- 
sichten über die Träume mitteilt. Ihrer Kürze halber gebe ıch 

ı) J. Keßlers Sabbata. Herausgeg. v. Hist. Verein d. Kantons St, Gallen. 1902, 


p. 359. 
2) R. Wolf, Biograph. zur Kulturgesch. d. Schweiz. III. 21—28, 


Selegung des Com- 


mecen erfchpnen im bochbirg, su 
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Figur 7 
Titelblatt der Kometenschrift 
des Paracelsus vom Jahre 
1531 
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die ganze Prognostik wörtlich wieder, ohne mich näher auf 
deren Prophezeiungen einzulassen. Diese sind eben für unsere 
Zeit ungenießbar geworden, als kulturgeschichtliches Doku- 
ment und typisches Beispiel dafür, wie selbst hochgebildete 
Männer in früheren Jahrhunderten im astrologischen Aber- 
glauben befangen waren, verdient diese Schrift immerhin hier 
festgehalten zu werden. 

Personen diß gspraechs. Leo Albertus Doctor / und Mercurius. 

Leo. Wie wol etlich vermeinend / ouch nit unglert lüt / des men- 
schen schlaff und tod sye einanderen glych: bin ich doch soemlicher 
meinung gar zuwider / dann Hippocrates diß zytzs des jars schlaeff 
lang syn schribet: welche ouch gsund ander artzet lerend. Wie koennend 
aber natürlich die toten gsund sin / oder werden ? So hab ich hinacht 
nach mitnacht oder gewachet oder troeum gehabt / welche mich 
wachenden froewen wurdind / so sy waar erschintind / das ich hoff: als 
von den troeumen nit allein alle artzet / sunders der natur legat Arısto- 
teles leret / sind doch die troeum / also ouch der menschen brunnen / 
welche nach mitnacht erschinend / als die nit von uberflüssigkeit der 
kost / sunders von den ynnen regierenden feuchtigkeiten des libs 
kommend / die allergewüssesten. Darumm ich kein zwifel trag uffs 
lengst in sıben tagen etwas guts von unserem Clauser zu vernemmen. 
Aber was hoer ich ruschen ? wen sich ich ? Ist warlich unser Mercurius 
von dem mir dise nacht getroumt hat. 

Mer. Gruetz dich Gott von mir und vom Clauser / welcher dir 
wünscht vil guter glückhafftiger jaren. 

Leo. Der danck und vergelt üch es allen beiden. Aber warumm 
bringst du mir kein laßbrieff den der Clauser uff dıß jar gemacht hat ? 

Mercurius. Dine laßbrieff sind sinen in vil dingen nit ungelich: 
darumb nit umbillich hür er keine gmacht hat. Saturnius im zeichen 
sines weltz jars / ein herr des’jars hür mit siner geburt ufstigendem 
zeichen im sechsten huß hat jn gehinderet in sınen anschlegen / 
besunders das ouch ich zum teil im vierden huß vergraben und im 
sibenden zumteil erschlagen von Saturni und Martis vieriger an- 
schowung verletzt bin: in summa / obitus consortis suae coegit ipsum 
tempestate ista non solum patrem sed et matrem fore familiäs, 
alumnum tot satıus liberorum quäm lıbrorum. 
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Leo. Ich gloub die menigfaltig arbeit der laßbrieffen mache jn 
unlustig. Soltend wir als offt die winreben mit werch durchgon als wir 
muesend die staegund Cameren derlaßbrieffen /wirwoeltind den Schaff- 
huser win besser dann maluasyer mit Gotts hilff machen: das gaebe dann 
speck and rueben. Sunst habend wir große arbeit one nutz /nit one sorg. 
Wenn unsereim etwan ergienge wie von unseren vorderen Marco 
Schinnagel geschach / als er es troffen hatt. Doch ich meint Clauser 
wurde sinem verheissen nach etwas Latinisch schryben / so ist er nun 
ein Tütscher doctor. 

Mer. Ich hab von jm Joan. Adelpho dinem vorfaren vor 27 jaren 
vil Latinischer brieffen bracht / der jm dann dozemal uff all antwurt 
gab. Und umm das zyt schickt er und schreib durch mich zu Guilelmo 
Copo / der Künigen in Franckrych gelertesten dozemal artzet / ein 
gantze Latinische Practick. Welcher jm daruf ein suberen danckbrieff 
zuschicket. Zu dem hat er in der artzny mancherley Latinische 
Gespraechbuechli gemacht: welche er wißlicher nochzemal verbirgt / 
dann andere sines glichen vil lassend an tag kommen / nit one miß- 
geburt unryff. 

Leo. Sye dem wie jm woelle / Clauser hat doch etwas uff diß jar 
(als er mir zum jüngsten sagt) gschriben: warumb hast du mir es nit 
gebracht ? 

Mer. Ich hab es von jm geforderet: sagt er de du / uff din zusag / 
wurdist jm vorhin ein antwurt schryben: hat er nit emphangen. Und 
dewil ouch inn Herren dises jars er mit anderen nit eins ( die den merteil 
Martem hettind) waer / woelte er es verbergen. yedoch hab ich jm dise 
rimen (welche er glich nach der brieffen anfang zeschryben gewon ist) 
gewaltenklich genommen / und die lutend auff dises jar also 

Galenus ein Apitius 
Der siechen / und ein Tullius 
Der artzeten / im urteilen 
Hat wargenommen der sternen / 
Vilicht als der alt Hipparchus 
Und nit wie der Ptolemeus. 
Sy beid hand gelaebt uın ein zyt 
. Als das buch der Chroniken gibt. 
Hat doch Galenus jn nit bkant / 
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Warend gboren uß Griechenland. 
So ich all figuren recht bsich 
Jupiter des jars herr ist / 
Venus ist jm ouch zugesetzt / 
yedoch mancher wirdet verletzt: 
Wie wol beid planeten sind gut 
Werdend si manglen jres muts / 
Des verschinen jars regen / schnee 
Werdend empfunden hür noch mee. 
Die geistlichen werdend sterben / 
Etlich münchen sunst verdaerben / 
Die kriegslüt dem gelt nach stellen 
In dem sı doch werdend faelen. 
Schryber / frowen / und jungfrowen 
Soellend ouch wol für sich schowen. 
Dann si werdend verhinderet 
Das si nıe hettind vermeinet. 
Ir etlich werdend gefangen / 
Ist warlich ein schwaer verlangen. 
. Gott der einig von ewigkeit 
Bschirme uns vor ewigem leid. 

Leo. Hast du aber nit ouch von jm empfangen das er zum end der 
brieffen zesetzen gewon ist? 

Mer. Ja. Zum ersten / Es vermeinend etlich wolgelerte menner hür 
verfinsteret werden den Mon an etlichen orten uff sampstag vor Vin- 
centi] umm mitnacht. 

Leo. Haterkeiner großen zusammenfuegungen der oberen planeten / 
oder cometen gedacht ? 

Mer. Sine wort sind: Saturni und Martis zesamenfuegungen im 
jüngst verschinen jar geschehen / boeß ınflüß durch erfarnus wir innen 
worden sind / und noch in disem jar innen werdend. Zu dem jr beyder 
widerwertiger aspect / opposition genant / der uff fünfften tag 
Aprellen wirt / das boeß dises jars bestätet / besunder als der Sichlen- 
trager noch under den giftigen graden Scorpions hindersich hincket 
(nam non minus perniciosas esse oppositiones malorum quäm coitus 
rationabilium et observantium quis dubitat ? (et sı Ptolemeus utcun- 
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que sıleat) quum illae semper inimicitiarum aspectus sint, nonnunquam 
hi amicitiarum: causa item deliquij minoris luminis corpus nostrum 
proprie gubernantis solus est diameter quem adversus fratrem suum 
sortitur, non minus item malus quaäm cum ipso coitus) bedütet der 
menschen uneinigkeit / und werdend sich hassen / und wirdet sich 
einer vom anderen usseren / besunder als si sich mit dem anderen 
aspect der uneinigkeit durch den vierten teils des himmels (accidet 
enim hic tetragonus per signa temperierum contrariarum quum in 
activis tu passivis qualitatibus) uff drizehenden tag Augstens wider 
anschouwen werdend / und dennzemal der boeß Drackenschwantz des 
Mons dem Marti etlicher mas zugefuegt wirdet. Darumm nit allein die 
Eydgnoschaft / sunder das gantz Tütschland fürsich zelugen hat. 

Leo. Woelle sı / mit sampt allen jren / vor übel erloesen Gott der- 
vatter / und der Sun / unnd der Heylig geist. Woellist mir doch dem 
Clauseren siner gruetzen danckbar syn: und diß unser Gespraech jm 
kund thun. ö 

Mercurius. Ich weiß yetzemal nit anders zethun. Mine herren und 
frowen gloubend mir by jnen selbs / dann under dem Mon uff diß zyt 
zewandlen kalt ist: besunder dem der sunst ein kalte complexion hat / 
als mich vil dem Saturno nit unglich / nit one ursach / schaetzend. 

End. 

Nun gehen wir dazu über, Clausers Stellungnahme zur 
Astrologie in ihrem Verhältnis zur Medizin klarzulegen. An 
Äußerungen über dieses Thema fehlt es in seinen Schriften 
wahrlich nicht. Vor allem die Harnschrift enthält eine warme 
Befürwortung astrologischer Praktiken für die ärztliche Tätig- 
keit. Dies kann uns nach dem in diesem Kapitel Gesagten wenig 
wundern, so sehr es auch der sonst fortschrittlichen Gesinnung 
Clausers widerspricht. Hier zeigt er sich eben durchaus als ein 
Kind seiner Zeit, und wır dürfen zu seiner Entschuldigung noch 
beifügen, daß auch große Zeitgenossen und hervorragende 
Männer sogar noch im 17. Jahrhundert eifrige Verfechter sol- 
cher Ideen gewesen sind. So versteigt sich denn Clauser direkt 
zu einer Verherrlichung der Bedeutung der Astrologie für die 
Medizin, indem er z. B. sagt: ‚‚wann die artzny hat vil hilff uß 
der Astrologie‘, oder „Durch erfarnus weiß ich das das werck 
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eines artzets one betrachtung des gstirns unvolkommen ist“. 
Er stützt sich dazu auf einen angeblichen Ausspruch des Hıppo- 
krates, der sage, daß die „kunst des gestirns‘“ kein kleiner Teil 
der Heilkunde sei und verwundert frägt Clauser, wer denn des 
Galen Bücher von den Krankheiten verstehen könnte ‚dem 
nit des gstirns rechnung kundt ist‘). Ja, an einer Stelle im 
Harnbuch setzt Clauser sogar die Befragung der Gestirne zur 
 Krankheitsdiagnose noch über die Harnbeschau, wenn er der 
Hebamme erklärt: das ein yeder artzet uß dem harn allein 
denn krancken kein nutz schaffen mag, und nützer wäre jmm 
das gstirn dann den harn geschouwen. — Die astrologische 
Harnbeschau, ‚‚wie uß der kunst des gstirns der harn geschou- 
wen wirt‘, erklärt sich nämlich Clauser dadurch, daß sowohl 
die Gestirne, wıe auch der Harn über den Zustand der Leber 
Auskunft geben. Er selbst macht aber von der astrologischen 
Untersuchung keinen Gebrauch, wie es scheint: Ich hab ouch 
sömlichs wänig imm bruch, wiewol uß dem fünften huß, das die 
läberen bedüt (in welcher büchelachtigem ort der harn vom 
blut und anderen dryen füchtigkeiten gedistiliert oder durch- 
gesigen wirdt) des harns urteyl anfängklich unnd fürnämlich 
genommen wirt. — Weiter fährt Clauser fort: So ist das sechßt 
huß des krancken in gmeyn, es mag sich begeben das ein ander 
huß ouch den krancken bedüt, als wenn der kranck selb den 
harn bringt und also von im selber fraget, Mars bedütet den 
artzet, anders hört ouch darzu, welches ich yetzmal alles nıt 
zellen mag und zum teyl vergessen hab. — Nach all dem 
scheint es also Clauser ähnlich ergangen zu sein, wie heute uns 
Medizinhistorikern, daß er sıch schließlich in dem Durch- 
einander von Irrlehren und Trugschlüssen nicht mehr zurecht- 
findet. Als eigentlichen Astrologen können wir daher Clauser 
sicher nicht bezeichnen, und es ist sogar wahrscheinlich, daß 
die ganze medizinische Astrologie für ihn mehr theoretischen 
Wert gehabt hat, ohne sein praktisches Handeln irgendwie 
stärker zu beeinflussen. 


1) Über die astrolog. Stellen in Hippokrates und Galen vgl. Sudhoff, Jatromathe- 
matiker, a. a.O.p. 13 und 15. | 
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Bei seinen Verherrlichungen der medizinischen Astrologie 
ist also Clauser sogar imstande, auf einzelne Stellen in Hippo- 
krates und Galen hinweisen zu können, was er nicht grundlos 
tut, denn es finden sich bei diesen Autoren tatsächlich Stellen, 
die nicht anders als in astrologischem Sinne gedeutet werden 
können. Als größter Astrolog aber gilt ihm Ptolemaios, 100 bis 
178 n. Ch., der: in allen bücheren und namlich imm büchly 
siner hundert früchten, jnen allen (den späteren medizinischen 
Astrologen) den grund hat geben, sy habend ouch wenig 
gschriben das sy nit von jmm habind gelernet. — Unter dem 
angeführten Buche versteht er offenbar den ‚liber centum ver- 
borum‘“, der nach Sudhoff wahrscheinlich mit Unrecht dem 
Ptolemaios zugeschrieben wird, aber von den mittelalterlichen 
Astrologen eifrig benutzt wurde. Im weiteren führt Clauser 
hauptsächlich Astrologen des 15. Jahrhunderts an, so den Gio- 
vanni Gioviano Pontano, 1426—1523, den großen neapolita- 
nischen Staatsmann, Humanist und Dichter. Über seine ver- 
schiedenen astrologischen Schriften vgl. man Sudhoff!). Gero- 
nımo Manfredi aus Capua war Professor in Bologna und eifrig 
bestrebt, die Bedeutung der Astrologie für die Heilkunde nach- 
zuweisen. Er schrieb ein dem Ptolemäischen nachgebildetes 
„Centilogquium de medicis et infirmis“ und soll alljährlich 
„Ephemerides, astrologicas operationes medicas spectantes“ 
herausgegeben haben. Gestorben ist er 1492. Ein anderer astro- 
logischer Autor, auf den sıch Clauser bezieht, ist Jean Ganivet, 
Minoritenpater und Professor der Theologie zu Vienne in der 
Dauphine. Clauser zitiert seine Schrift „Amicus medicorum‘““, 
die nach des Verfassers Absicht alles enthalten sollte, was dem 
Arzt von der Astronomie und ihrer Schwester, der Astrologie, 
zu wissen nützlich sei. Endlich habe ich hier noch den Gunliel- 
mus Änglicus und Leopoldus de Austria anzuführen. Der erstere 
soll nach Haller einen „Tractatus astrologico-medicus“ ge- 
schrieben haben, und Clauser nennt von ıhm ein „buch von 
urteyl des unbeschouweten harns“. Über Leopold vergleiche 
man Seite 80. 

2) Sudhof f, Jatromathematiker, a. a. O. p. 28, 
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Damit beschließen wir den spezifisch-medizinischen Teil von 
Clausers astrologischen Anschauungen. Noch bleibt uns die 
Aufgabe, darauf hinzuweisen, daß unser Stadtarzt auch dem 
astrologischen Nativitätsglauben zugetan war. So legt er denn 
auf die Stellung der Gestirne zur Zeit der Geburt großes Ge- 
wicht und leitet seine eigenen medizinischen Fähigkeiten davon 
ab: so ich zum zyt miner geburt Martem, Venerem mit dem 
artlichen Mercurio in jren spheren also gesetzt hab gehan, das 
sy zu einem flyssigen artzet reitzend. — Auch daß die Heb- 
amme gar so geschwätzig sei, erklärt Clauser damit, daß zur 
Zeit ihrer Geburt Merkur im Zwilling im ersten Haus gestanden 
habe, Mars in der Jungfrau und Jupiter im Steinbock. Sogar 
die vermeintliche Unordnung in der Harnschrift wird der Kon- 
stellation der Gestirne zugeschrieben. Clauser gibt Merkur die 
Schuld, weil er bei seiner Geburt ‚in hindergangen des Saturni 
entlichen stafflen gesetzt‘‘ gewesen sei. 

Außer der Astrologie scheint sich nun Clauser noch mit einer‘ 
anderen heute als sehr zweifelhafte Wissenschaft angesehenen 
Disziplin beschäftigt zu haben, mit der Physiognomik. Das 
geht aus dem Brief Nr. 2 hervor, den ich als Schriftprobe habe 
reproduzieren lassen. Siehe Tafel VII. Darin zitiert er den 
physiognomischen Kommentar des Michael Scot, den ihm 
schon der Vater gekauft hatte, die Bücher über Physiognomie 
und Chiromantie des Bartholomaeus Cocles!), die Unter- 
suchungen des Alex. Achillini?), eine aristotelische Physio- 
gnomie und das Enchiridion der Physiognomie des Graccovia 
von Faber Stapulensis. Vor allem gefällt ihm, daß nach dieser 
Literatur Avicenna schreibe, es sei für den Arzt von Gutem, 
wenn er von Physiognomie etwas verstehe, und daß Rhazes 


1) Cocles von Bologna, auch Barth. della Rocca oder Corvo de laMirandola genannt, 
lebte von 1467—1504. Das Verzeichnis seiner Schriften siehe in Caillet, A. L., Manuel 
bibliog. d. Sciences Psychiques ou occultes I., p.359, und Graesse, J., Biblioth. 
magica 1843, p. 107. 

*) Alex. Achillinus Bononiensis, berühmter Anatom und Philosoph, 1463—1512. 
Vgl. Gurlt und Hirsch, a.a. 0.1.45. Seine Schrift: De chiromantiae principiis et 
physiognomiae. Bonon. 1503, vgl. Graesse, p. 106. 
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an Almansor schrieb, er und alle Ärzte ließen die Physiognomie 
nicht unbeachtet. 

Endlich möge in diesem Zusammenhang noch angeführt 
sein, daß, nach einer Stelle in der Prognostik von 1543 zu 
schließen, Clauser auch den Träumen einen gewissen Wert bei- 
mıßt, sagt er doch: als von den tröumen nit allein alle artzet, 
sunders der natur legat Aristoteles leret, sind doch die tröum, 
also ouch der menschen brunnen, welche nach mitnacht er- 
schinend, als die nit von uberflüssigkeit der kost, sunders von 
den ynnen regierenden füchtigkeiten des libs kommend, die 
allergwüssesten. 


XI. DAS URTEIL ÜBER DIE VOLKSMEDIZIN UND 
DIE JÜDISCHEN ÄRZTE. 


/ 


/ wr Unterscheidung zwischen dem, was wir wissenschaft- 

liche Medizin, Volksmedizin und Kurpfuscherei nennen, 
müssen wır natürlich für die Zeiten Clausers einen anderen 
Maßstab annehmen, als dies für unsere jetzigen Verhältnisse 
gebräuchlich ist. Während, wie wir im letzten Kapitel gesehen 
haben, Astrologie und Physiognomie damals noch zum Rüst- 
zeug der gelehrten Ärzte gehörten, verwirft Clauser des bestimm- 
testen die verwandten Gebiete der Geomantie, Hydromantie 
und Chiromantie. Immerhin findet er es doch für nötig, zu 
bemerken, daß viele ‚‚ouch der gleerten‘‘ an die Bedeutung der 
Astrologie für die Krankenbehandlung nicht glauben wollen. 
Sehr scharf geht Clauser gegen alles vor, was er als populäre 
Medizin betrachtet. Wir haben dies bereits bei der Besprechung 
seiner Stellung zur zeitgenössischen Literatur weitläufig aus- 
einandergesetzt und dort auch die populärmedizinischen Bücher 
ın ihren Hauptvertretern kennen gelernt. Es handelt sich um 
den Garten der Gesundheit, das Arzneibuch des Ortolff von 
Bayerland, das Destillierbuch des Hieronymus Brunschwig, das 
deutsche Kräuterbuch von Otto Brunfels und andere mehr. Auch 
im Kapitel X sind die volksmedizinischen Schriften nochmals 
zusammengestellt. 

Es ist nun äußerst ınstruktiv zu vernehmen, in wessen 
Händen sich die betreffenden Bücher befanden. Auch sonst 
fallen recht beachtenswerte Streiflichter auf die damalige Volks- 
medizin und ihre Vertreter, sodaß es mir wohl angebracht er- 
scheint, die diesbezüglichen Bemerkungen in einem besonderen 
Kapitel zusammenzustellen. So spricht Clauser von: Wybern, 
Juden, München, Pfaffen, Farenden schulern, Blaterartzeten, 
Barbiereren, Zigineren und des gschmöyß lüten die der natür- 
lichen artzny kein ursachen wüssend, kein ordenliche erfarung 
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habend unnd weder durch geleert meister noch durch ursprüng- 
liche bücher ein rechten grund jrer kunst empfangen habend. — 
Ganz besonders werden die Judenärzte von Clauser aufs 
Korn genommen. Sie werden als Heiden bezeichnet und ihre 
Praktiken als für einen Christen nicht annehmbar hingestellt: 
die Kunst die der mererteyl der Juden bruchend, ist nit alleın 
mir als einem Christen aber ouch als einem natürlichen meister 
(wann der natur diener ist der artzet, wie Galenus schrybt) ver- 
botten. — Wir erfahren auch etwas genaueres über die Methoden 
der Juden, die mit der „Geomantzy“ hantieren, oder, ‚‚so sy 
uß dem wasser beschicht Hydromantzy“ treiben. Beides hat 
nach Clauser keine Berechtigung, ebensowenig wie wenn „uß 
den taflen die falschlich Pithagore zugeschriben werdind, da 
künfftig läben oder tod des siechen gewysaget wirt. jtem mit 
dem Jsenkrut und andern dingen der glychen versucht wirdt“. 
Das Eisenkraut, Verbena officinalis L., ist eine alte heilige 
Pflanze, die als Universal- und Zaubermittel seit jeher hoch 
geschätzt war. Weiter erzählt uns Clauser, daß die Juden der 
damaligen Zeit die Chiromantie betrieben und unser Autor 
meint dazu: „Die selbig kunst hat wenig grunds weder natür- 
licher ursachen noch gelerten menneren“ und er kehrt den 
begeisterten Humanisten heraus, wenn er den Aristoteles bei 
dieser Gelegenheit hochleben läßt und gleichzeitig versichert, 
daß das ihm zugeschriebene Buch über Chiromantie niemals 
von ıhm herstammen könne. Endlich belehrt uns die Hebamme, 
daß ein Jude seine Weisheit aus dem Fasciculus medicinae des 
Ketham schöpft, welches Buch, wie wir oben gezeigt haben, 
von Clauser ebenfalls verworfen wird, Ganz allgemein erfahren 
also die jüdischen Ärzte des 16. Jahrhunderts durch das, was 
Clauser von ihnen erzählt, keine gute Beurteilung; sie werden 
nicht als gelehrte Ärzte, sondern vielmehr als Vertreter volks- 
medizinischer und kurpfuscherischer Praktiken hingestellt. 
Aber sie genießen, wie die Hebamme berichtet, in unserer Stadt 
großes Ansehen und auch Christoph weiß, daß Guilielmo, des 
Papstes Kämmerling, über ihre Kunst ein Buch geschrieben und 
Julius II. und Leo X. sich durch Juden haben ärztlich behan- 
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deln lassen. Trotzdem sagt er von ihnen in seiner Art: „Aber vil 
ougen unnd oren füllen unnd sunst nüt thun, macht keinen 
menschen gsund‘, und an einer anderen Stelle, wo er von ihrer 
Handlesekunst spricht: ‚Wär gern lügt, der stilet gern, ist dıß 
ein rechte kunst den Zegineren oder Heyden.“ 

Außer von Juden spricht die Hebamme im Harnbuch 
sodann von einer „gar guten frouwen‘‘, die sich vortrefflich auf 
die Urinbeschau verstehe. Ja, sie schätzt diese Frau noch höher 
ein als die Juden: sy kan einem alle ding vil baß sagen denn die 
Heyden, ouch was einer verloren hat, wo es ligt unnd wenn es 
einem widerumb wirdt. — Clauser seinerseits gibt zu, daß solche 
Weiber auch Vernünftiges sagen können, wenn sie nicht von 
Dingen reden, die Eingebungen Gottes sein sollen. Im übrigen 
gibt er nicht viel auf ihre Tätigkeit und findet sie noch verwerf- 
licher als die der Juden: der frouwen kunst hat vil weniger 
grund, wirdt ouch by vilen menschen argwänig unnd aber- 
glöubig geschätzt. 

Wir dürfen auch nıcht unerwähnt lassen, daß die Hebamme 
selbst quaksalbert. Sie gesteht dem Arzte, daß sie selbst die 
Harnschau betrieben hat: ‚selber offt und dick jn understanden 
zu schouwen“ und sie läßt sich nun von Clauser überzeugen, 
„das den harn urteylen nit ein liecht ding ist, als ich vorhin 
vermeint han“. — Sie verspricht, ihr Leben lang es nicht mehr 
tun zu wollen. Die Hebamme besitzt auch ınehrere Bücher, 
darunter den Garten der Gesundheit und den Ortolff, alle 
natürlich ın deutscher Sprache, doch will sie sich im Notfalle an 
den Geistlichen heranmachen, damit er ıhr den Aktuarius z. B. 
übersetze, der von Clauser so sehr gerühmt wird. Wir erfahren 
bei dieser Gelegenheit, daß der Geistliche, der von der hohen 
Schule zu Paris kommt, vom Volke Meister artzet genannt 
wird, und Clauser erklärt der Hebamme, daß er, obwohl Meister 
artıum, das ist der freien Künste, in medizinischen Fragen gar 
keinen Bescheid wisse. 

Damit kommen wir auf das Verhältnis der Geistlichkeit zur 
praktischen Heilkunde zu sprechen. Clauser hat mehrfach Ge- 
legenheit, darauf einzugehen, erwähnt, wie wir oben gesehen 


102 DAS URTEIL ÜBER DIE VOLKSMEDIZIN 


haben, abschätzig Mönche und Pfaffen als Vertreter der Volks- 
heilkunde und ärgert sich darüber, daß zum Vorteil des Klosters 
Heiligenbilder in medizinische Werke hineingemalt werden. 
Daß Klosterinsassen und katholische Geistliche, vor allem auf 
dem Lande, bis zum heutigen Tage nicht selten zum Medizi- 
nieren sich verleiten lassen, ist eine bekannte Tatsache. Wir 
haben aber auch Belege, daß protestantische Pfarrer im 16. 
Jahrhundert sich mit der Heilkunde abgegeben haben. Darüber 
berichtet z. B. Konrad Gesner!), wenn er erzählt, wie seın 
Oheim, Kaplan Hans Frick, die Pflanzenkunde über alles liebte, 
und dafür ein eigenes Gärtchen hatte. Er war nämlich gewohnt, 
Kräuter zur Erhaltung seiner eigenen Gesundheit und der Ge- 
sundheit seiner Freunde anzuwenden und wurde so, ohne je von 
einer Krankheit überfallen zu werden, durch seine einfache 
Lebensart und den Gebrauch dieser Kräuter über 80 Jahre alt. 
Haben wir es hier allem Anscheine nach mit einem harmlosen 
Eingriff in die Kompetenz der Ärzte zu tun, so scheint dieses 
Arznen doch bei manchem Geistlichen über das erlaubte Maß 
hinausgegangen zu sein, wenn z. B. die Kirchensynode es für 
nötig fand, dagegen einzuschreiten. So wurde in der Synode 
von 1535 überden Pfarrer vonOberglatt, Georg Schwarz, geklagt: 
Er nihmt sich viel Arznens an, behängt sich mit seidenen 
Schnüren.... Soll sich aller dieser Dingen abthun. Und sich 
nicht mehr unterwinden zu können, dann er kann. Er soll zu 
anderen Ärzten weisen; und wo das nicht hilft, die Leute nicht 
überschätzen. Und die Kirche um seines Arznens willen nicht 
versäumen?). Von einem anderen Pfarrer aus dem Basler Gebiet 
steht in Gasts Tagebuch, daß er eine scharfe und ernste Mah- 
nung erhalten habe, sich seines geistlichen Amtes eifrig zu be- 
fleißen und demselben durch seine Liebhaberei für die Medizin 
und das Hin- und Herreiten zum Praktizieren keinen Eintrag 
zu tun. Denn er sei schon wochenlang von der Gemeinde ab- 
wesend gewesen und hatte seine Kirche vernachlässigt. Es 


1) J. Hanhart, Leben Conrad Gesners. Winterthur 1824, p. 3. 
:) Sal. Heß, Sammlungen z. Beleucht. d. Kirchen- u, Reformationsgeschichte d. 
Schweiz 1811. Heft 1, p. 140. 
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wurde ihm nahe gelegt, sich für diesen oder jenen Beruf zu er- 
klären, worauf er um Entlassung vom geistlichen Stande bat!). 
Eine gewisse Berühmtheit hat sodann Pfarrer Hans Schnegg auf 
der Ufenau erlangt, der bekanntlich den kranken Ritter Ulrich 
von Hutten behandelte. In Pfäffers machte übrigens derselbe 
Hutten eine Badekur unter der Leitung des Abtes Jakob Rus- 
singer durch. Auch der Arzt Sebastian Neithart beklagt sich 
in einem Briefe an Vadian 1521 über die Priester, die, ohne ge- 
hörige Studien gemacht zu haben, ärztliche Praxis betreiben?). 

Daß anderseits: die Ärzte bei den Geistlichen der damaligen 
Zeit nicht immer des besten Rufes sich erfreuten, zeigt eine 
Bemerkung Pellikans, sagt er doch in einem Briefe an einen 
Kranken: quod medicinis uteris audio non libenter, ex quibus 
tarde convalesces, habebis continuo deterius, ubı pharmacopolo 
acquiereris. — Immerhin scheint Pellikan auch Worte der Aner- 
kennung für den Ärztestand gehabt zu haben, wenn er über 
Konrad Gesner schreibt: De Gesneri ingenio mihi multa pro- 
mitto in re medica — und wenn er andernorts Konrad Gesner 
und Christoph Clauser als berühmte Männer Zürichs anführt?). 

Zum Schlusse dieses Kapitels möge noch die Stellung Clau- 
sers zu den kirchlichen Wunderheilungen angeführt sein, die er 
mit beachtenswertem Freimut ablehnt. Die Hebamme fragt 
ihn nämlich: artznend jr wie Christus als er uff erden gieng, das 
nach anrürung des soums üwers kleyds die menschen gesund 
werdend. — Clauser hält ihr die Worte Salomons entgegen, der 
Anfang der Weisheit ist Gottesfurcht, im übrigen ist er der 
Meinung von Albertus Magnus „Was gond mich an Gottes 
wunderzeychen ? so ich natürlich reden oder schryb‘ —, und 
er weist die Hebamıne ab mit den Worten: ‚„darumb mit dißen 
unnützen anzügen lassend mich rüwig‘‘. — Auch dem Lorenz 
Fries, der ihn vor Jahren in der gleichen Angelegenheit um 
seine Meinung angegangen hatte, will Clauser einen ähnlichen 
Bescheid gegeben haben. 


1) Busetorf-Falkeisen, Gasts Tagebuch. Basel 1856, p. 5%. 
») Vadiansche Briefsammlung II. 357. 
s) Riggenbach, B., Das Chronikon des K. Pellikan. Basel 1877, p- 142, 
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achdem wir nun das Wesentliche über Clausers Persön- 
lichkeit und seine wissenschaftlichen Anschauungen und 
Leistungen zusammengestellt haben, möchten wır jetzt Clauser 
selber noch zu Worte kommen lassen. Da sind zunächst ein- 
mal seine Briefe, die geeignet sein werden, das bis dahin Ge- 
sagte zu ergänzen und abzurunden. Sie werden als direkter 
Ausfluß seiner Persönlichkeit um so unmittelbarer zu uns 
sprechen, als sie nicht nur gelehrte Gegenstände behandeln, 
sondern auch höchst persönliche Angelegenheiten berühren. 
Nachher wird die Faksimilewiedergabe der Harnschrift, des 
wichtigsten literarischen Erzeugnisses Clausers, unseren Autor 
wieder mehr von der wissenschaftlichen Seite beleuchten. Die 
Lektüre dieser Schrift wırd uns nach all dem, was wir nun über 
Clauser wissen, in ihrer ursprünglichen Sprache und ihrer 
Wiedergabe der damalıgen Verhältnisse ein großer geistiger 
Genuß sein. | 
Von den Briefen an und von Clauser sind bis jetzt nur wenige 
bekannt geworden. Drei sind ın der Vadianschen Briefsamm- 
lung publiziert, einer in der Zwingliausgabe. Den Widmungs- 
brief des Paracelsus, der mit der Schrift „De Gradibus et 
Compositionibus‘“ gedruckt ist, habe ich im Kapitel IV bereits 
wiedergegeben. Was ich überdies an Clauserbriefen habe aus- 
findig machen können, liegt in Zürich im Staatsarchiv und ın 
der Zentralbibliothek. Es sind 20 bisher ungedruckte Brie’r, 
die zusammen mit den eben genannten hier wörtlich wieder- 
gegeben werden sollen!). Die Briefe sind natürlich srinerzeit 
nicht für die Öffentlichkeit geschrieben worden und daher für 


1) Frl. L. Köhler war so freundlich, eine fachgemäße Abschrift der noch nicht 
publizierten Briefe zu besorgen. 
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Tafel VII 
Brief Clausers an Pellikan 1542 über Physiognomie. 
Vergl. Brief Nr. 2 Kp. XIII. 





en 


DIE BRIEFE CLAUSERS 105 


EIS EEE 


uns von ungleichem Interesse. Immerhin geben sie wertvolle 


Beiträge zu dem, was Clauser gedruckt hat, und manchen Ein- 
blick ın das Privatleben unseres Autors, ganz abgesehen davon, 
daß sie als kulturgeschichtliche Dokumente wichtig sind. 

Ich habe die Briefe von allgemeinerem Interesse voran- 


_ gestellt und bringe darum zuerst den Brief Wolfs an Clauser 


und Gesner. Darın beklagt sich Wolf, daß die Wissenschaft, 
speziell Medizin und Philosophie, die doch ein Hort der Ruhe 
und Beschaulichkeit sein sollten, nun zu einem Orte des Streites 
und der Unruhe geworden seien. Er ereifert sich besonders 
gegen W. H.Ryff, der unter seinem Namen Schriften von 
Leonhard Fuchs und Andreas Vesal veröffentlicht habe, und er 
bedauert, daß sich die Behörden nicht genügend der Sache 
annehmen. Der zweite Brief ıst von Clauser selbst. Er erbittet 
darın von Pellikan seine lateinisch geschriebene Physiognomie 


' und läßt sich ganz allgemein über die physiognomische Litera- 
: tur aus, die er zum Teil selbst besitzt, da er von der Wissen- 


nn rn ne 


ter 


schaftlichkeit dieser Disziplin überzeugt ist. Logisch schließt 
sich daran an der Brief Vadıans, worin dieser Clauser um sein 
Urteil über des Paracelsus Kometenschrift ersueht (Nr. 3). 
Dann folgen der Brief an Zwingli über des Janus Cornarius 
Werke (Nr. 4), die Briefe von und an Vadian über einen mai- 
ländischen Arzt Bernhardinus und den Wittenburger Petrus 


(Nr. 5 und 6). Brief Nr. 7 handelt von Michael Savonarola, dem 


Professor in Padua und Ferrara, Nr. 8 von der Bestimmung der 
Qualität der Medikamente, Nr. 9 über Narkotika. Nr. 10 gibt 
Anweisungen für einen Kranken. Nr. 11—19 handeln vorzüg- 
lich über Medikamente und medizinische Ausdrücke und den 
Schluß, Nr. 20—24, bilden Briefe, die im wesentlichen sich auf 


die familiären Verhältnisse Clausers, speziell auf seine Kinder 


und deren Ausbildung beziehen. 


Noch bleibt mir einiges über die Persönlichkeiten zu sagen, 
an die die hier reproduzierten Briefe gerichtet sind. Die Ärzte 


| unter ıhnen haben wir bereits im Kapitel IV ausführlich be- 


sprochen, es handelt sich um Gesner und Vadian. Die übrigen 
Personen sind bekannte Theologen, Reformatoren und Huma- 
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nisten: Zwingli, Mykonius, Pellıkan und Wolf. Zwingli ist zu 
bekannt, als daß ich mich hier über ıhn auszulassen hätte. 
‚Auch Mykonius (1483—1552)}) spielt in der Geschichte der 
Kirchenreformation in der Schweiz eine hervorragende Rolle. 
Er stammte von Luzern und wurde als Lehrer an das Chor- 
herrenstift nach Zürich berufen. Von 1519—1523 wirkte er ın 
Luzern und Einsiedeln, hierauf wieder sieben Jahre lang in 
Zürich an der Schule zum Fraumünster. Nach der verhängnis- 
vollen Schlacht zu Kappel von 1531 besorgte ihm Thomas 
Platter, sein Schüler, eine ehrenvolle Stelle als Pfarrer zu 
St. Alban in Basel, ın welcher Stadt er bıs zu seinem Tode auch 
als Professor der Theologie wirkte. Bekannt ist Mykonius durch 
seine Beschützerrolle Konrad Gesner gegenüber geworden, und 
Clauser richtet sich in den Briefen Nr. 22—24 ın Fragen über 
die Erziehung seiner Kinder an ihn. Auch hatte er Clauser 
medizinische Bücher zu besorgen. — Konrad Pellıkan (1478 
bis 1556)2) war ursprünglich Franziskanermönch. 1493 wurde 
er zu Basel zum Professor der Theologie ernannt und 1526 
nach Zürich als Nachfolger von Ceporin als Professor des 
Griechischen und Hebräischen berufen. Seine wissenschaftliche 
Bedeutung liegt auf dem letzteren Gebiet. Er schrieb auch das 
erste Lehr-Lese- und Wörterbuch der hebräischen Sprache. 
Clauser richtet den Brief Nr. 2 an ihn und bittet um sein Werk 
über Physiognomie. In der von mir durchgesehenen Literatur 
über Pellikan ist ein solches allerdings nicht verzeichnet, viel- 
leicht ist gs gar nie gedruckt worden. In Brief Nr. 21 schreibt 
Pellikan an Clauser in einer familiären Angelegenheit. Ein Sohn 
des ersteren hatte nämlich eine Tochter Clausers zur Frau 
genommen. — Schließlich noch einige Worte über Joh. Wolf 
(1521—15728). Dieser stammte aus einer alten Zürcher Familie, 
wurde 1544 Prädikant am Prediger- und 1551 Pfarrer am Frau- 
münster. Er war der ältere Bruder des späteren Stadtarztes 
Kaspar Wolf, an dessen Erziehung er lebhaften Anteil nahm. 
!) Vgl. Kirchhofer, M. Oswald Mykonius. Zürich 1813. 


1) Encykl. allgem. v. Ersch und Gruber. Sekt. III, Bd. 15, p. 226—237. 
®) R. Wolf, Biogr. z. Kulturgesch. d. Schweiz, I., p. 44. 
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Wolf wirkte eifrig im Sinne der Reformation, und er erhielt für 
seine wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der Theo- 
logie den Doktortitel. Der Brief von ihm, der als Nr. 1 hier 
wiedergegeben ist, ist an Clauser und Gesner gemeinsam gerich- 
tet, ohne daß wir über seine Beziehungen zu Clauser eencwme 
genauer unterrichtet werden. 


1. 
St.MS.F. 41; 393/394. Thes. Hotting. 


V[ulphius] Eximiis viris, dfomino] Christophoro Clausero et d[omino] 
Conrado Geßnero, doctoribus medicis Tigurinis, amicis suis prs&cipuis, 
S.D. 


Etsi ex perturbatione est omnium rerum, ut qui locus quietis et tranquillitatis 
plenissimus esse videatur, in eo maximae molestiarum et gravissimae tempestates 
existant, tamen mihi gaudeo fructus ocij datos esse ad eas artes, quibus ab ineunte aetate 
deditus fui, recolendas. Non enim me hercule in hac mea vita quicquam libentius facio, 
quam me oblecto memoria veteris disciplinae et prspotentis illius ac gloriosae philo- 
sophiae, quae laudandarum artium omnium procreatrix et quasi parens est, in qua 
difficile est enumerare, quot viri, quanta scientia, et studiorum varietate et copia fuerint, 
qui omnium rerum infinitam vim et materiam pene immensam scientia et cognitione 
comprehenderunt. Quis enim est, qui si veterum scripta vel utilitate vel magnitudine 
sua metiri velit, non intelligat, se Platonem, Aristotelem, Hippocratem, 
Galenum, Plinium et innumeros alios in magna obscuritate rerum et reconditis ac 
subtilibus artibus habere tamquam duces et magistros? Quis autem dubitet, quin scrip- 
tores hoc nostro seculo pene innumerabiles, bonos autem et doctos vix paucos habeamus ? 
Jam enim proveniunt philosophi novi, stulti, rudes, indocti, quorum scriptis plus 
damni quam emolumenti rebus philosophicis affertur. Quo in genere est iste incultus 
liber Gualtherj Hermenij Riffij, pharmacopolae Argentinensis; quo veterator ille 
visus est sibi, eam partem medicinae, quae ystpovpyıxnv Graeci vocant, egregie si 
diis placet et docte tradidisse, et quicquid in illa descriptione instrumentorum elaborari 
atque effici posset, ad medicorum studia provehenda plane esse consecutus. Ego autem, 
sı vere dicam quod sentio, quodque res ipsa postulat, arbitror utilius adolescentibus 
et honestius fore, illis, quos paulo ante commemoravi, ducibus errare, quam hoc magistro 
erudiri; nam quae iam pridem inveterata sunt atque extincta, ea hic affert pro novis et 
recens a se inventis atque excogitatis; in quam fraudem rudes et simplices homines 
allexit spe maximarum utilitatum, modo non montes auri pollicens, qui ne massam 
habeat. Preterea bonorum medicorum scripta latina in germanicam linguam conversa 
pro suis @dit; nam quos LeonhardusFuchsius medicus Thubingensis de ratione me- 
dendi et compositione medicamentorum libros scripsit, eos ille verbum verbo exprimens 
Germanice pro suis @didit. Non dicam quid Andreas Vuessalius sibi quoque evenisse 
conquestus sit. Qua temeritate atque impudentia scribendi praeter voluntatem et 
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consuetudinem meam ipse etiam coactus sum, ut hosce fastos ceu numerum omnium 
fere et quidem principum philosophorum ac medicorum ad vos perseriberem, partim, ut 
te, Christophore doctor in moerore ac lamentis luctuque iacentem erigerem et 
iucunda aliqua commentatione reficerem, partim, ut te Conrade doctor, qui inchoato 
iam libro complecteris monumenta veterum, quae quidem extant prope omnia, hortarer 
atque etiam accenderem ad perstringendam insignem illius veteratoris malitiam, partim, 
ut ambos vos et una omnes bonos viros incitarem ad coercendos ac reprimendos 
tam impudentes, audaces, nefarios homines. Nam cum magna eorum pars aut opibus 
valeant aut aliqua existimatione doctrinae, medicae facultatis titulo illiberales et sordidos 
questus venantur et errore atque ignoratione artis efficiunt, ut pene tota iaceat et 
contemnatur medicina. Quod si vero magistratus omnes intelligerent se gerere personas 
civitatum, debereque earum dignitatem atque incolumitatem tueri, hoc genus hominum 
non modo non foverent, sed eos si tales essent, quales profecto hi sunt, aut viriculis et 
verberibus atque omni supplicid excruciatos necarent, aut suis finibus eijcerent, colerent 
autem et amplecterentur bonos, peritos, spectatos medicos. Atque quum ipsis fere 
medicis solis, si delinquant, nulla alia poena posita atque irrogata est quam iniuriarum 
et contumeliarum, quibus innocentes profecto atrocius quam sontes divexantur, desino 
mirari, quid obstet, quo minus hac tempestate, ut ceterae artes, ipsa etiam vigeat ac 
floreat medicina. (Ju® etiam precipue in medico requiras, videlicet ingenium, edu- 
cationem, laboris improbitatem et his similia, eorum in istis ne tantillum est. Ac mihi 
quidem videntur hoc tempore personas medicorum habitumque induisse, quos illo festivo 
carmine complexus est: 
Fingit se medicum quisquis idiota prophanus 
Judaeus, monachus, histrio, rasor, anus. 

Quem locum longe et late patentem quoniam Hippocrates in libro de Legibus 
copiose persequitur, cum eius rei causas et progressus ordine describit, finem iam 
scribendi faciam vosque orabo, ut cum videatis tot tamque illustres philosophos ac 
ınedicos, quorum memoriam sancte colimus et veneramur, ipsi quoque velitis medicam 
artem afflictam et oppressam miseris temporibus ac perditis moribus in veterem liber- 
tatem et dignitatem vindicare. 


2. 


St.MS. F. 47; 66. (Adresse fehlt; nach Simmler 1542 an K. Pellikan gerichtet. 
Thes. Hotting) 


S.d. Nescio, num astra ad physiognomiae scientiam ab infantia hucusque me 
inclinaverint, autquidaliud. Nam postquam grammatices elementa utcunque pitissassem, 
elegantiae Augustini Dati cum sibi simmilibus a patre meo in usum meum emebantur; 
quibus libris iunctum erat commentarium Michaölis Scoti physiognomicon, cuius 
lectione, quia non adeo difficili!), non parum delectabar; postea quum philosophi» 
naturali in Ticino insudarem, incidi in libros physiognomiz et chiromantie Barp- 
tholomei Coclitis cum qusstione Alexandri Achillini prsceptorum mei college?), 


1) quia — difficile am Rande nachgetragen. 
3) praeceptorum — collegae am Rande nachgetragen. 
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de earundem scientiarum subiecto, copiosos profecto et mirabiles (quorum exemplar 
quum tibi sit unum), ut ipse inspicere poteris. Item Patavii vidi physiognomiam 
Aristotelis metaphoricam, ubi et ex Avicennae feneratione (?) canonis 4. (si bene 
memini) legi bonum medico esse, si physiognomi® non imperitus fuerit III, Rasis item 
de eadem in secundo ad Almansorem scripsit, sed et omnes medici eam non reli- 
quereintentatam. Quare non ab re inintroductorio seu medico, qui Galeno inscribitur, 
inter quinque medicin® partes primatum »voroAoyıröv habere legimus. Graccovie 
tandem enchiridion physiognomiz Fabri Stapulensis sub prelo vidimus haud ine- 
legans, quare mirandi empirici videlicet lotiarii, qui ex urina immensa pr#dicere 
conantur, physiognomia membrorum maxime umorum!), (ex qua Hippocrates in 
prognosticorum libris mortalium mortem et vitam docet prsscire aegrotorum) paeni- 
tissime spreta. Tametsi sint hec ut sunt; tuam tamen physiognomiam, hoc est: a te 
Latio datam inspicere desyderat 
| tuus Christophorus Clauserus. 


V.p. 16. | Vadian. Briefsammlung. 


Joachim Vadian an Dr. Christoph Clauser 
in Zürich. St. Gallen 1531 Sept. 11. 

Salve, vir clarissime. Pridie cum domum pervenissem, retulerunt mihi amici, 
Theophrastum medicum libellum prognosticon edidisse, istic typis excusum chalco- 
graphicis, de crinita illa stella nuper diebus aliquot visa, quam tu pro exima eruditione 
tua hoc anno adparituram praedixisti. Eum libellum mihi legere nondum vacavit tot 
negotiis districto. Proinde quoniam tute non obscure videre, immo et iudicare potes: 
benene an secus prodiderit ille, quod edidit (quando ille foetum suum tantopere commen- 
dat) libuit literis meis compellare te et rogare, quo tuum mihi iudicium de Theophrasti 
libello literis tuis communicares. Sum enim sic paratus animo, ut, quid rerum natura- 
lium periti de naturali stella duxerint sentiendum, non invitus recipiam. Quod attinet 
ad pietatem non laboro; sed quis sit naturae auctor, scio. Vale et hoc nuntio, obsecro, 
fac, literis tuis responsum habeam. Santogalli, XI die Septeinbris, anno 1531. 

Joachimus Vadianus tuus. Doctissimo viro D. Christophoro Clausero, medico ... 
ri Tigurino ... suo. 


II. 349, 261. Staatsarchiv und S.-S. VIII., p. 229. 
Christophorus Glauserus Zuinglio. 


S. d. Janus Cornarius (cuius ad me pridie in Hippocratis prognostica misisti 
prsfationem) annos ante aliquot Hippocratis aphorysmos Graece imprimi curavit; 
quibus item praefationem praemisit, in qua verba subnectit sequentia: Apud alios 
neglectas omnes literas, praesertim sacras, apud alios et iam sacramentarios, qui iactant 
scilicet divini spiritus colloquium, ex cuius viva voce pendere ac edoceri omnes nos 
volunt, quum sint et hiinter principes huius temporis reputati, qui repl T7< edyaptariac 


I) maxime umorum am Bande nachgetragen. 
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evulgatis libris, non dico, ambigant, sed plane quod hactenus concreditum de illa est 
apertissime negant. Haec Janus, cuius opusculum a Leone Judae per te mihi olim 
datum adhuc habeo; quae de eucharistia sentit, etiam tu hic habes. Caeterum, (si mihi 
licet), iudico ipsum virum in utraque lingua medicaque re praesertim theorica doc- 
tissimum, cuius praefatam in Hippocratis prognostica praefationem si vis tibi reddi 
aut qui secus agi, me redde certiorem. Vale per Christum. 

Tuus C[hristophorus] Clauserus. 


III. 268/69. | Vadian. Briefsammlung. 


Vadian an Dr. Christoph Clauser 
St. Gallen 1521. Juli 21. 


S.P. D. Tiguri nuper agenti mihi, doctissime Christophore, cum de Bernhardino 
ıllo Insubro, Gallici morbi curatore, mentio incidisset, memini etiamnum indicata 
abs te fuisse unguenta aliquot nominatim, quae ille ex officina tua aromataria coemisset 
aliquando. Horum cum plane sim per occupationes oblitus, precor rursum mihi annotare 
nomina et huic nostro tabellioni committere, quod reddat, velis. Meum negotium non 
agitur, sed viri cuiuspiam optimi et studiosorum amantissimi, cuius causa et studiorum 
communium et nostrae professionis nomine haud magnopere incuriosius abs te hac una 
in ıe agi velim, atque si res universa e commodo usuque nostro futura esset. Tantum 
significa, quae abs [te] tuisque aromatoriis unguenta emerit simulque, si ita vacat 
[nolim enim tibi, alioqui peroccupato, molestus esse], quae tua sit de eius cura sententia 
quibusque remediis uti hominem potissimum arbitreris, significa. De Petri, medici 
Wittenburgensis, axiomatis quid sentias, fac sciam. Equidem sic. censeo, nisi quid 
diversum tu mihi persuaseris, commodius illa tutiusque in medicorum scholis expendi 
posse, quam aegrotantium periculo nostrae farine hominum praxi, ut dicimus, 
committi, quamquam nihil temere statuam, sed plane sententiam exspectem tuam. 
Cupio valere te, mi Christophore, cum uxore cumque liberis et persuadere de Vadiano 
te tuo, quod possit. Apud divum Gallum, XII Kalendas Augusti, anno 1521. 

J. Vadianus, D. 

De rebus novis adde quicguam, si quid harum penes te fuerit. 

Praestantissimo artium liberalium et salubris medicinae doctori, Christephoro N., 
Tigurino, amico incomparabili. Zürich. 


II. p. 370/71. Vadian. Briefsammlung. 
Christoph Clauser an Vadian. 
Zürich 1521. Juli 23, 
Joachimo Wadiano Christophorus Clauserus S. D. 


Bernhardinum illum literarum esse expertem, nemo est, qui nesciat, quum ab 
aromatariis syrupos pharmacaque violentiora ordinata capiat nec unquam ipse aliqua 
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ordinet. Sed ut de unguentis respondeam: in curatione ulcerum recentium unguentum 
basilicon est sibi communissimum; is autem iam inveteratis atque foraminibus in- 
mittere solet unguentum gratia dei, non usitats descriptionis, sed quam ego habeo. 
Est autem saluberrima, recipiens mundificativa, consolidativa et incarnativa, carens 
argento vivo, licet eum suspectum habeam in usu argenti vivi etiam superfluo, quum 
id ex apotheca mea, quanquaın pro aliis [ut inquit] accipiat. De Petri,mediciWittemr 
burgensis, tecum sentio axiomatis atque medicinam expertam non expert» semper 
antepono. De rebus novis mecum nihil est uam Dydimus Faventinus, quem tibi 
novum esse non credo, quanquam probatissimum atque ipsius Melanchthonem. Vale 
cum uxore pudicissima meque, ut soles, ama, Ex Tiguro, X Kalendas Augusti 1521. 


Excellentissimo viro, artium et medicine doctori poetzque laureato 
Joachimo Wadiano, amico suavissimo. 


In S. Gallen. 


| 7. | 
St. MS. F. 80; 366. (Adresse fehlt, nach Simmler 1547 an Konrad Gesner gerichtet.) 


S.d. Michael Savanarola (et si Vuadianus in suo de peste germanico enchiri- 
dio Hieronymum falso allegaverit) philosophie medicineque doctor fuit Patavinus 
equesque Hierosolomitanus; scripsit librum de aegritudinibus a capite ad pedes, librum 
de febrıbus, cui canonica titulus est, librum de omnibus mundi balneis, librum de indicio 
pulsus, urins et egestionis, qui omnes mecum sunt. Pr&ceptor meus Speronus ipsum 
eommendavit, pro quibusvis neotericis; scripsit preter hos speculum medicin®, quod 
Theodorus Gaza ex latina in graecam transtulisse legitur. Doni dei nomen est magni- 
ficum, res non adeo, author eius est Joannes Concoregius Mediolanensis, trac- 
tatque de febribus; fasciculus medicin» habet de anatomia, phlebotomia, aegritudinibus 
earumque curationibus epilogice. Quum me adieris, videbis libros, ni satius velis, quod 
ipsos mittaın; cuius redde me certiorem. Epistola, quam heri ordinaveram, hodie evo- 
lavit, quid boni allatura, expecto. Caeterum legi a Gellio esse gratiosum, qui gratiam 
accipit et qui dat; quare in eadem nostra epistola nolo intelligi papistice, sed doctos 
utcunque imitari Item vigere a doctis legitur, quasi vi agere, iccirco pestem vigere 
dicimus non incommode, in hac nempe vi vimrepellere decet. Hz=c tamen volo, ut probes 
aut improbes. Vale per optimum maximum. 

| C[hristophorus] Clauserus. 


8. 
E. 11. 340; 185. (Adresse fehlt.) Ä Staatsarchiv. 


S. d. Etsi in qualitatibus medicinalium materiarum agnoscendis colore odoreque 
sapor certius indicet, tamen ad frangendum tuum de heliotropio argumentum Avicen- 
nae Gerardo Cremonensi interprete verba haec percipe, qui fidus Galeni interpres 
scribit eanone tracta: [tionum] ; primo sic inquit, amplius si in saporibus non caderet 
haec compositio predicta, non esset opium in amaritudine sua cum frigorositate super- 
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flua, hic autem error qui accidit in saporibus radit in parte frigoris plus quam in latere 
caloris, scilicet ut insit medicin® sapor significans caliditatem quum sit frigida, et 
caetera, quae ibidem Avicenna. Sed de his plura, quum convenierimus; nam exempla 
horum tantulum non caperet foliolum. Tu interea vale et cum tuo quaevis age 

C. Clausero. 


9. 
E. II. 340; 179. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. d. Quia te non latet me iam a domo mea diu abesse non posse, tamen nihilominus 
sumpta hesterna caena quum ministra nostra, schedam a te missam et [am Rande nach- 
getragen] aedes tuas adii, in quibus quum te non invenissem, commisi pueris, ut, quum 
redires, dicerent hodie te (si velles responsionem in schedam habere) ad nos ire; quum 
vero id neglectum sit, ne culpa mea fieri credas, hec accipe: imprimis narcotica vocant 
medici remedia, qusstupore quodam dolorem utcunque sedant, occasionem vero doloris 
non solum non removent, sed saepicule adaugent; quare usus narcoticorum a canonicis 
medicis inhibetur, pr»sertim simplicium et non correctorum; in principio aegritudinis 
corporibus non przpurgatis plurimum tamen intus exhibita atque sursum; quumque 
opium (id. est: succus papaveris nigri) per autonomasiam sit narcoticum omniaque fere 
narcoticorum composita ipsum recipiant, sunt, qui per opiata intelligant narcotica; 
composita ex O0pio narcotica sunt: theriace recens, mithridatum, non a Mithridate 
com [positu] m [? unleserlich infolge der Einheftung des Briefes in den Buchband], sed 
posterioribus, philanium Rhomanum;, maius, minus etpersicum, egethea, diasulphur 
et si qua, przsertim antequam, sex mensium aetatem attigerint. Narcoticum igitur 
voculam tum ex Graecis quum Latinis doctissimis lexicis invenies, succorum vero 
succinorum generumque usum et conservationem dissimiles non scriptura, sed oculo, 
quum coram fueris, monstrare potero. Interea vale per deum, 


C[hristophorus] Clauserus. 


10. 
E. 11. 340; 190. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. Causas raucedinis tussisque non casu (ut tu credis) effutire possum neque debeo. 
Heri, quum tecum eram, haec palam et coram digito monstrare debebas, sed, quia te 
non l:erunt, hodie conquereris; sique int lligo te probe, lavari desyderas, quod non 
inhibeo, dummodo id facias concoctione perfecta neque in balneo diu moreris postque 
exitum a calce ad verticem usque poenitissime tegaris neque Baccho nimio socieris. 
Raucedinem insuper confirmant cibi acetosi, acuti, amari; cavenda igitur erunt acetaria 
(qu& vulgo a sale salata nominamus), synapi eiusque condimenta, piperata et iis non 
dissimilia. Quum ocium supererit, hodie et me balneo iniiciam. Vale in deo solo. 


C[hristophorus] Clauserus. 
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11. 
St.MS. F. 80;365. (Adresse fehlt, nach Simmler 1547 an Konrad Gesner gerichtet.) 


S.d. Tamarindi vocabulum est chaldaicum (utque suspicor) ad Graecam formam 
depravatum, significatque nobis dactylos indos sive nigros (nam et mirobalanos indas 
nominamus et nigras) ; oxiphenicia graecis dicitur, quia et Mes ue suo simplicium capite 
proprio interpraetatur tamarindos esse dactylos acetosos ex fructibus palmarum syl- 
vestrium in India, apud quem in antidotario diaphenicon e dactylis electuarinum legitur. 


Phenicia igitur graecis coniicio esse dactylos latinis, qui a Chaldeis Rothab nomi- . 


nantur, tu vide Mesuen. Caeterum memini me legisse in novo testamento ab Erasmo 
reddito (locum non tenui) nardum pisticam, ubi antiqua tralatione (ni fallor) spicam 
nardi videbamus; de spica Dioscorides et caeteri medici et iam rusticae rei authores 
non pauca, de nardo pistica ne verbum ipsius Dioscoridis copiosissimi interpretes et 
quivis alii, quos videre mihi datur. Tu igitur Erasmum annotantem vide meque (ut 
semper soles) visorum participem redde. Vale in optimo maximo. 

| C[hristophorus] Clauserus. 


12. 
E. II. 340; 193. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S.d. Lohoch et Julep vocabula sunt Chaldaica, neque apud Graecos neque 
Latinos ipsis scimus synonyma. Verum Lohoch est electuarium crassum, quod lam- 
bendo proprie adversus pectoris pulmonisque affectus sumitur; Julep autem est syrupus 
aut decoctio ex saccharo et aqua pura composita; de qua quum convenierimus, abun- 
dius. Hac de re non satis mirari possum aliquos qui chaldeos medicos poenitus 
pilipendunt, quum tamen plaeraque et alia vocabula nec Graece neque Latine possint 
exprimere; verbi gratia rob aut Lohoch, sieff, suffuf, alchool plaeraque alia, quorum 
rationem a Pellicano certissime potes ediscere. 

| Vale. 


Tuus C[hristophorus] Clauserus. 


12a. 
M=s.5.65,p.43. Simmler Briefsammlung. 


Christoph Clauser an Gesner. 1547. 


Hermolaus Barbarus in Dioscoridis de medicinali materia lib. II Corol- 
lario LXII. hochabet: Lilia purpurea oleo faciendo maxime praeferuntur, quae in Syria 
etPisidia Pamphiti® Dioscorides commemorat. Hinc Syrum appellatur credi- 
derim, nunc omnes fere succi, unde Syrupi vulgo, nam Syrupa olivae condiendae genus 
est Columellae. Vale in deo. 

C. Clauserus. 


8 
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13. 
E. 11. 340; 180. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. D. Heri occidente Phoebo Joachimus tuus me adiit. Qusdam confabula- 
bamur, inter quae archimedeam suam archithecturam commendavit, de qua suo (sua 
utar barbara lexi) Haspel et mihi typum formare promisit; iuvenem (ut decet) incre- 
pavi latinumque (verticulum videlicet verticillumve) utcumque vocabulum ostendi, 
tu si moelius habes, et nobis communica. Praeterea quanquam olim alterius opinionis 
Vuadianus fuerit, tamen ammonis vocabulum a doctis et Graecis atque Latinis 
tenui spiritu conscribi ambo tu et ego observavimus imitatique sumus. Hodie Plinium 
inspiciens, libro XXVII, capite X, invenio gemmam hammonitem hammonisve cornu; 
aspiratione (ut vides) notavi ego (quia forte durae cervicis, saturniusve aut atra bili 
oonfectus). Plinianum exemplar meum mendosum suspicor, super quo et tuum expecto 
iudicium. Denique apud Celsum legi scortum esse pellem testiculos ambientem, cui et 
omnes Latine scribentes videntur consentire; tamen novissimi Galeni interpretes, 
presertim Jonas quidam physiologus, quod alii scortum, ipse scrotum nominat; vide 
authores, non minus Graecos quam Latinos, (quanquam scortum sit Latinum) et 
tuum certiorem redde. Vale. 

C[hristophorus] Clauserus. 


14. 
E. II. 340; 188, (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. d. Semper quibusvis ex tuis commisi, ut et media in nocte me peterent, si Occasio 
tibi esset, qua mei utcumque indigeres; eundem hunc animum et iam accipe; principio 
autem nunc de scroto sentis aliter quam Varro, Pompeius etiam ipse Celsus, quibus 
omnibus plus confido quam Merulae, Volaterrano et Caesario caeterisque huius 
farrine scriptoribus; ad illorum igitur partes authoritatemque (si sapis) iam coactus es. 
De serpillo, serapulo herpilloque non pauca Plinius; vulgo germanice: kleinen 
Dosten dicitur, origanum grosen Dosten; confirmantur haec a Dioscoride, serpillum 
origano simile scribente. Herbam, quam mittis, scabiola est, doctis quibusdam stibeos 
graeco (ut opinor) vocabulo; apud Dioscoridem nihil expiscari potui. 


Vale per Christum. 
C[hristophorus] Clauserus. 
15. 
E. TI. 340; 192. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S.d. Si quid adversus inconstantissimam valetudinem tuam (quam conquereris 
quottidie) possem, quicquid esset virium expenderem. Frutex vero aut herba, quam 
vulgus naterkrut nominat, Latinis vel propter vires ignota est nec quicquam apud 
medicin® authores de ipsa inveni, et si herba huic similis ficto (unde nescio) vocabulo 
oriola Ithalis vocetur Naterwurtz, verbo viperin®, colubrines, serpentin® serpentarisve. 
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iari sive ari aronisve, dracontexque nomen apud doctos obtinuit; hoc verbo ab illa in 
plurimis dissonat; quare, quum alia de hac invenire non potuerim, his contentus sies 
meque de scorti, scroti, serotive Merulae ethymo certiorem redde. Vale. 

Tuus C[hristophorus] Clauserus. 


peregrinatio Hierosolomitana Breittenbachs et latina et germana linguis 
habetur, quarum alteram vellem, si posses, mitteres aut saltem ostenderes. 
Vale iterum, sicut et semper. 


16. 
E. II. 340; 191. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. d. De verticulo utroque, verticillo et ammone mihi credo a te esse satisfactum, 
de scroto autem serotoque aut scorto nondum; quare vesperi hesterno te adire volui et 
propter pedis dolores, quos mane conquerebaris, iam forte fortuna remotos iam (quia 
tunc non aderas) redeo. Celsus igitur meus non scrotum neque serotum, sed scortum 
habet, cui et Varro libro linguae Latinae et Pompeius Festus subscribere videntur, 
neque scrotum inveniemus nisi apud Merulam (quem a Politiano in epistulis 
agnosce), Volaterram (qui tartaro pro vini faece, nimera pro metallo nusquam apud 
doctos observatis utitur vocabulis) et JosephumCaesarinum (qui inCelsum anno- 
tans non solum eum commisit errorem). Rogo igitur Varronem, Festum, lexiconque 
graecolatinum consyderes, ethymon scroti aut scorti aperias, librariosque tuos non 
minus quam meos accuses tandemque me non falciferum, sed CGyllenii quendam 
nepotem estimabis, Vale et qu®vis bene consule. C{hristophorus) Clauserus. 


17. 
E. II. 340; 19. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S.d.— Die ipso nativitatis Christi post meum a te discessum tribus [a] ut plus horis 
natus est et mihi infans Christophorus; qua de re (ut solitus sum) te non adii interea 
neque adibo, priusquam fida consors mea e puerperii vinculis emergat. Interea tamen 
quum ocium nactus fueris, me adire poteris teque literis quotidie adibo. Imprimis, quia 
iussi te videre Plinium de ambrosia (nam de ambrosiana docti neiot® apicem scribunt), 
quem et ipse vidi. Scribit enim de ea (ni fallor) clarius [am Rande nachgetragen] quam 
Dioscorides in hec verba: Ambrosia vagi nominis herba est, unum autem, quod 
Dioscorides addit, non legi aPlinio, videlicet sempervivum (qua quoque non barba, 
sed caulis Jonis probe dicitur. Alia enim barba Jonis herba est) dici ambrosios. 
Demum rogo, ut aperias mihi, si huic infantulo tabula hzc maculata sit alia simili sed 
munda circumdanda, aut crepundia Christianae iuventutis (ut titulus habet) inicianda. 


Vale per deum. Tuus C[hristophorus] Clauserus. 


“ 


Tragima hoc mitto tibi, quo tu honestissimaque uxor tua uti possunt caena finita 
super pane tosto in vino madefacto, stomachi nempe orificium claudet sicque cerebrum 
ab iniquis vaporibus, ne ascendant, defendet, inflationes dissipabit et in summa non 
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minus quam qusvis theriace adversus quasvis aegritudines conferet. Librum insti- 
tutionum Justiniani qussivimus neque invenimus, Suspicor eum a Buchterlin cum 
toto iuris civilis corpore coemptum esse. Vale deque me omne bonum erga te semper tibi 
persuade. 


| | 18. 
E. II. 340; 189. (Adresse fehlt.) Staatsarchiv. 


S. d. Observavi olim Zynlium nostrum vetus testamentum interpretantem ligna 
sethim transtulisse in voces Germanicas vulgares forinholcz, quum tamen alibi, quod 
Germanice foren, Latine abietes legerim, item laryces Latine, lerchen Germanice, 
e quibus pharmacum agaricon resinamque terebynthinam (etsi terebynthus alia diffe- 
rensve ab hac arbos sit), quidam non indocti docuerunt; quare doctiores me iisque a te 
expecto vestrumque indicium. Vale, ut medicum corporeum pilipendas. 


Tuus C{hristophorus] Clauserus. 


19. 
E. II, 340; 186. (Adresse fehlt.) . Staatsarchiv. 


8.d. Georgius Merula Alexandrinus, qui in Galeattum de homine et par- 
tibus eius annotationes et (ni fallor) in M. T. Ciceronis epistolas aliquot commentaria 
scripsit, si idem sit Georgius Alexandrinus, qui in Catonem, Varronem atque 
alios rustic® rei scriptores annotationes dedit, consydera et me certiorem redde. Item 
si iuris utriusque doctores de maleficiatis loquentes et intrudere latini sint, qusre 
[verwischt] vocabula his elegantiora. Vale in deo. C[hristophorus] Clauserus. 


| 20. 
E. II. 340; 189. (Adresse fehlt.) "Staatsarchiv. 


S.d. Heri post sumptam caenam aedes tuas adii. Qus volui adhucque et volo atque 
peto, his accipe. Imprimis quum elapsis proxime diebus observarem Binderum 
nostrum Marte cinctum Mercurium dereliquisse ipsiusque scholas ab omni provisore 
desertas, curavi per consortem meam, ut pueri nöstri ad te mitterentur; quod quum 
factum sit, ipsos iam tibi commendo, (et si prius eos et alios tibi commendatos non 
ignorem) ut quivis studeat legere, scribere, vocabula exponere atque aliquando memoriae 
adiicere, in summa, tibi obedire. Si tamen interdum pertransires domicilium meum, 
voluntatismez esset, ne me preterires, ut de iis et caeteris confabulari possimus. Interea 
quzre axioma hoc, utpote: silent arma inter leges, quis author ipsius fuerit et qui eius 
intellectus. Item, ubi apud authores non apochryphos legatur de casu cacodemonum 
deque Michaele cum eisdem certante, ut ex Jud® canonica colligitur, mirum, quod 
Moses, tantus dei vir, ab huiuscemodi (si rata sunt) librum suum non inchoaverit, Rogo, 
si quid habes, et nobis communica! Vale, meque ut soles dilige! 


Tuus C/{hristophorus] Clauserus. 
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St. MS. F. 47; 153. u or Thösaurus Hottinger. 
K. Pellikan an Christoph Clauser. 1547.16. Sept. 
Adresse: Doctori Christophoro Clausero, domino : ac patri. 
Graciam dei et corporis salutem, 


ex animg nunquam non opto tibi, colendissimo compatri et socere per filium charissimo. 
Spero dudum cessasse subitaneam commotionem, qualem ego non admisi, ne ad momen- 
tum quidem, et magnopere cupio tranquillitatem animo tuo ex omni parte. Si.quid 
agitur vel actum est ingratum a iunioribus vel senatoribus, mihi minime imputandum. 
Verum, spero, ex fide syncera omnia processisse. Non ferrem ego parentem contemni vel 
irritari tam honestum a filiis. Heri rogavit ex officio Mathias Gebertinger, ut 
dignarer suscipere commensales filios minimos tuos, nihil pactus de mercede; sponte 
statim consensi, ut tu quoque ad primam bene auspicatam orationem consensisti dare 
filio meo charissimam mihi quoque.tuam filiam; in eius graciam, quse pueros maxime 
amat, libenter suscipiam, uti: mei essent filii, si tibi non displiciat. Nihil obmitti paciar 
eorum, qu& ad bonam ac sanctam tractationem pignorum tuorum pertinere videbuntur. 
Utinam id licuisset officii conferre in dilectum mihi Conradum nunc beatum filium 
' nostrum. Et uxor quoque mea alacri animo votum illud meum amplectitur, quamquam 
'barbulam eligere voluisse videtur. .Sed gaudet eidem quo melius providendum,. Hzc 
ab amico.amice scripta legas animo amico, et semper in domino quietior vivas et tibi 
persuadeas te amari et coli ob insignia tua merita ab omnibus, 


XVI. Septembris 1547. Tuissimus Conradus Pellicanus. 


22. | 
E. 11. 340; 184. | = Staatsarchiv. 


Adresse: Domino Osuualdo Myconio docto simul et pio divini verbi 
 Basileensis ecclesiae antistiti, amico et domino suo observando. 


(Nach Simmler 1537 geschrieben.) 


S. Tarde tandem liter® tus ad me miss® lect® sunt; multo tardius tamen inventus 
est, per quem commode tibi respondere possum, pr&ceptor observandissime. Principio 
igitur quum scribas nullum fere librorum per me annotatorum (videlicet Galeni) trans- 
latum inveniri, volui prius et iam peto, ut tamen eos, quotquot fuerint, et nominatim 
scribas atque de eorum valore certiorem efficias, ut et ipsos comparem, maxime ea de 
caussa, quod opus eiusdem (scilicet Galeni) a Jano Cornario emendatum non sine 
suis commentariis et anno iam elapso et si mendoso cum indice impressum aere adhuc 
nudum mecum iaceat; quod non esset, si aliqui Achates folii forma quandoque 
expiscarentur, coniungerentur, librique sic mihi usui essent, Quod postea de Antonio 
expostulas meo, quam mirum in modum me delectet, his iam notare nec volo nec 
possum, id autem, quod in conviviis, synodis et quibusvis conventibus obticere non 
valeo et tibi non. adulanter iam dico: post tuum e Tiguro discessum utrunque puerorum 
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ludum satis tepide (ne dicam gelide) gubernari, nedum in literis, maxime latinis scilicet, 
et ipsius vite moribus. Quare quo pacto tot utriusque sexus liberi iam duodenarium 
numerum excedentes educandi sint, bzsito, atque te consilium postulo; a scientiis nempe 
ad artes trahere ipsos compulit res domi angusta. Ad narium purgationem capiti profu- 
turam citius respondissem, si, valetudinem cui conferre deberet, agnovissem, dicendo 
vero generatim hanc non conferre, nisi prius totum corpus pharmacis aut catapotiis 
maxime mundum sit; alioquin pituitam satius attrahi quam ammoveri. Vale cum 
omnibus tuis in deo. 


Tiguri, Idibus novembris. Tuus Christophorus Clauserus. 
23. 
Ms. S. 43, p. 162. Simmler Briefsamml. 


Conrad Clauser an Mykonius, Zürich 1537. 


Conradus Clauserus Tigurino anno inc. Myconio ecclesiae Basileensis 
antistii Anthonium, filium doctoris Christophori Clauseri, cognati sui com- 
mendat; quo ab Anthonio pharmacopola Basileensi (cui et Jo[annes| Frisius 
scripsit, recipiatur. Epistola ita finit: Nullam adhuc habeo uxorem, sed deus, licet, 
quam habui carissimam, mihi exciderit, dabit aliquam. Sed cum matre, ubi mihi uxor 
contigerit, meis intereris nuptüs. Catharina nupsit viro; ad festum nuptialem vocatus, 
simu} concelebrabamus. Et sic habes caussam, cur tantopere cupiverit relinquere 
Basileam. | 


24. 
E. II. 340; 182. Staatsarchiv. 


Adresse: An her Osuualden Myconiussen, verkünderen der warheit zu 
Basel; minem früntlichen, lieben herren. 


S. Quid in caussa sit, prestantissime vir, quod de Galeni operibus in Latinum 
redditis nihil expiscari possum, nec ex te nec ex aliis, satis mirari nescio. Sed iam a libris 
ad liberos; (de quibus etiam prius in novissima nostra ad te epistola). Non ignoras forte 
filios aliogs quam Antonium ad pharmacopolium me instituisse, essetque animus 
Antonium physic» operam dare [dare am Rande nachgetragen], nam conditionem, 
quam a senatu Tigurino ad collegium pr&positurs vocatus habuit, (quo sinistro genio, 
me przterit.) paenitissime renuit, nihilominus literas omnes ardenter se amare fassus; 
quare si iisdem non neglectis potuisset ministrum egisse alicuius docti vel Grinei vel 
Gemusei quid gratius mihi esse posset ?! Nam caeteris natis spretis magnam substan- 
tiam ipsi soli exponere domi res angusta non patitur; non sum enim oblitus Conradum 
nostrum hoc parvo per se, (deo et tibi gracie) in magnum evasisse virum. Quum vero 
fieri non potest, quod volumus, velimus quod fieri potest. Placent igitur que tu et Nico- 
laus de duabus lectionibus quotidianis scripsistis; quare eidem responde venturum ad se 
Antonium, quamprimum alium comitem quam cursorem nacti fuerimus. Caeterum te 
nobis in his omnibus esse consilio atque auxilio speramus, petoque, quum ad vos appli- 
cuerit, ipsum experiaris qui lectionibus aptus sit (qu® tamen aut physic® sint vel 
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physices ministr®) eorumque prslectoribus commendes; certiorem me efficias quoque 
de libris aut hinc mittendis (Si qui videlicet nobis essent) vel vobiscum emendis; de 
conductione vero filii cum pharmacopola nihil concludas priusquam et mentem suam 
mihi aperueris; in caeteris quibusvis quum advenerit, volo, ut eius, cuius olim fuisti 
prz2ceptor, iam sis pater, sique in aequalibus maioribusve gratus esse potero, invenies 
ne gratissimum. Vale cum uxore et quibusvis dilectis piis et doctis. 


Tiguri XVI. kalendas Junias. [Tuus Christophorus Clauserus, 


infolge Beschneidung des Briefes sieht man nur Reste des Namens]. 


—— um. - 
—— er 00 Vin 


Bas Yie berrachtung Des menfcßenn 
arns on anderen bericht vnnilts/ond wie Doch der 
an zuempfachen vd säurteplen am gfebicktiften 

pge/ mit anderen in der bepligen artsny leeren und nit 

pnniltzen warnungen Dialogu9/ dasifl/ an gefpzädh 
Chziftopbozi Claufers beider arsiyen Doctrs 
Vnd fTartartsere derioblidhen fFart Zürich. 

Die gftalt Yer oıtenin weldyen find die Ying Yemit den Zarnk von 

menjchen vEgond/Befdyyben von Foanne Ictuario dem Bricchen, 





De Barnglas Boden 






7 4 
em Emfürnemmen 
FL und wwofen Künrat Llaufer 
ee) De Radts vnnd apotbeckarder 
minemlieben verteren/Bnad/frid und ewige 
beyl von dem arızer benür vnmüglidh itin aller 
wünfch ib. Semnad funders günfkiger min lieber 
verter/in Euztz verfdinen tagen raget mich ein güter) 
wonfer (alsich vermein) beider günner/ob du vnndich 
etwas vnwillens gegen einandern trügind/ dann im 
nütin wü entwedererden anderen in viljaren 
ye befücht.Daruf min antwort das mir v5 etwas vn- 
willens zwüfchend unsgar nür wüffend. Aber das wir 
perfonlich einanderen minder befischtind / vwefachete 
vilydr eines yeden norwendigere gefchäfft/ yedoıh 
durch boten vnd bzieff wir offt vnnd DicEeinanderen 
früntlih betrachtend/ alsdanbiemit aber. Sarumb 
lieber verter mir ift nit vergeffen ( verboff uch dir) 
als du vor fiben vnnd Zwensig jaren Yon dem berg 
Sinai/vnd darby vondemgelobten erdtrich wider 
barheim Fämpt/onnd ich mit minen gefhwüftergen 
allen räglich zisder leer gan müßted/ such vff den baili- 
gen Sunnentag ierinn nüt fyretend in weldhemich 
mich dosemal fo zenfklich wii flyffig bielr/ Das mit raat 
dinem/ der wolgderten SDoctozen Jobanfen von Ce 
eilig) vi Fliclaufen molitozis min lieber varrer fäligy 
mirden [hats der bücheren des bochgelerte Soctoris 
Cünrads Turften mit vilgdes erEouffe/ under wel: 
chen ich ylendsanfieng lefen Diein der artzny [nd/nam 
id Mefunsin von such du mir vnderricht gabeft 
vnd 


Ynddie zeychen der artser gwicheen mit anderen griin- 
den/ onnd etwasyngang inden 
Vlirlangdarnadh als du mi 


deren fAli 
allda eigentlich een mann Sea 
fliano (in 
Pichagsze meinung nod) wonet) under welben ond 
anderenich nit allein dDielyharuny/ aber such die Chi: 
eurgy fiyffenklich lerner. yıhesbärtih danach 
34 Padua) Ferrär und Cracow/an weldyen osten ich 
mirminen Doctozen gieng zun Erancken rychen onnd 
armen/ouch in die fpitäl. An Difenenden wie mandyes 
pnuernünfftigstbier/ond wiemandhen menfdhen bei- 
i inwendigen mie Eunft 


deren betrachtet /bin ich nit mer yngedencE. Zu dem 
allem si Denedig bab ich by dem bochgelerten Der: 
nardıno Sperone frü vi fpaat die practichen gefeben 
by eınem balben jar/ oft unnd dick Darumbdas [fen 
verfumpt/vnialfonit allein die Eouffläis/ fundere such 
die gewaltigeftä Dafelbft evdlüt/namlid) den Fürften 
Leonardum Laur&anum vnnd finen pr gelernet 
arsınyen/ was güter rächen vd eege= 
meter min Doctor een ng ar 
(dhüchen ander artzet übertraff/ mir den 

Tpaddes Mufatoı Barpibolomes Wontagnana 


nannten De ers ad Panda ers 


Bes überboihen babend/Yas fy wyter sislernen 
in büch anfÄbind. Aber ich hab mich fiir onnd für 

einder görzlichen Eunft derbepligen arısny mie 
ejen /fcheyben vnnd anderen jr bandebierungen / fo 
fbleches nüt verachtet / und Barumb zu syren der Des 
fülenz michin groffe gefaar gegeben. Wie mocht ich 
aber das nit/ [o ich sum spe miner geburt Dartemy 
Denerem mitdemartlihe Mercurie injren fpberen 
alfo gefestbab gebanıdas fy saeinem flyffigen arızet 
zeigend/su denmneiger nit wenig min natur die yrdilch 
(diemannemprdienider) wurgen/alfo min welpzung 
vndgeburt vonden .diteren und gelpten/ welcher yets 
die vaelteren nic vilen yngedencE find foift doch we: 
nigen onwüljend Das min lieber Vatter fäligou min 
verter/ din [hwöjter min bag fellsbaffesis Keyferfkil, 
vd minlieber bzüder Kartmanfälig in arunyennit 
Blein glück jrlebenlanggebapt band. Jeylaßich ffill 
flat Dasich an eygnemlyb ob viererley gichlächte der 
Foren (die wir sus bsfem rurfch IRalcweeneinend)nit 
ondie Defkilenss erfaren bab/ vnd alfo ein artser inal- 
lerleyynit allein gebo:d/ aber such worden bin. Jch hab 
Eeinswyfeldichbelangedifesminen langen fendhuieffs 
vnd wundere/ warumbich mich felber alfo wider min 
gewonbeyt berfür ziedhe/ Lieber verter ich wils bald 
enden/ wann ich tbün nit ale Juno ond Aenessbym 
"Vergilisyaber nirkleinenotturffeswingemich si; den 


dihrbin: Sanialsmin gnädig Laerze diefürnäme 


etfam? vi wyfen ein Öurgermeifker vi Radtder lob- 
lichen flatt Zürich (denendas obgefhuben nit alles 
verborgen ft mich erfanit babend nun fürbin nirein 
jungen artet ( welcher nad etlicher fpzuch eines niwe 
Eulchhofes bedssffte)aber ein [ömlichen der m. 

' cite 


bette jresluffes/ wafjers onnd landes/ jren.co en‘ 
vndgwenbeiten he giychen/ das nıe ne 
bargelouffnen vilrümendensüwüllen tfE/babend die 
obgemeltenmingnädig LAersen als Diebochuerftens 
digen mich bedaacht onnd 3 einem diener der natur) 
oder jrem flattartzet angenommen. VIun fo find etlich 
die vilihe vnb jresnunes willen/sder vB baffy/oder 
vBjrengewonen bypocrifi/das die infaltigenmenfchz 
vermeinind [p such etwas (aften, difer niiner eeren 
vnndnusgein A vnrwillen eragend/ binderrucke 
mir (daiı wo es offentlidy gefchäch/ ich inen wol wüßte 
antwort zügeben ) Bein gröffere fheltwozt erdichten 
Eönnend denn dasich [yge wolgelert in der Afkrology/ 
wiül]e aber minder in der artsny. So aber [ömlich( de: 
nen wider ander men|den buch der vilg näber anligt 
Dann das bempr) der beiden Eüinften Eein wiiffen tra= 
gend/ouch funfkin Eünfkendie inen zuEsnnen norwens 
dig werend/Ealt glert find/mich das wenig verwunde: 
ver. Aber mögend [pniegedencken dassüdem Ye 1 
onnorurfft jrcolybiy füllev/ vi such imrag fchlaffend 
nahuolgende Dardanapalum ol Endymionem im 
Iblaff vnd wyn mis Alrunen oder (ließwursentruns 
en/ Dasich such erwas Euruswyl tryben/ namlich ein 
(Smliche die Kippscrares/Öalenus viallglert nen 
arzet zäwüfjen not fin binder jnen gelaflen babend/ 
Das such etlid [prechend mich pn sn eintarzzerzü vil 
plug oder nit gnisg fräfen. Si babend dieobgemelr? 
z3wen vn ander bewärt arssernit geläfen/ welchelerend 
den artset gotefözchtig / viler Fünften gelert und bedä- 
kenierfarenwerfhwigen/Tngfesig/narmper gonnd 
nis fräfen rl vnd die fräfne die [y in mir begärend/ eis 
nem fleinfchnider oder billicher einem rofparner zuge: 
u 


darumb wellefls nie verachten das es nitin ge 
fhriben ift/ zu dir gütwi ich neitien /läfen und wo 


naber friüind und 
gen verftendiger ) befdyirmen/onnd alfo es und mich 
beuolchen haben. Die gnad ii frid Bottes bewarind 
dich alsye. Beben zü Zürich) vff den fibenzebenden tag 
des Wolffmonatsimjar alsmannadb Chaifti onfers 
(Sligmadhers menf[hwerdung see MD. DO. XXXL 


SH "Deater Ch 
Clesfe Örregetauen 


erfonendieharinn Dertt. 













EA O co. Ad Gore 
a N R jabet yes an die Dunn fich wider 

3 alersugen vnd erzöugen/vnd mich 
4 HbeduncEt ich babe Eum ein fund 


Fi ıcAGe gerswer/l tun ifEdem purßman) 
Destags vnd dernachr/der fyrtagen ond werdhtagen/ 
und alfo das spt jres werds und gylens/ond werdend 
doch nir beroubet der sy£ jreernwen/ Llähe nad den 
zäbnen müßt ich sit einem der bate zu vil gerrunckeny 
vnd vordenzwölffen Eam sit mir inedichatt ein fluß 
vomblattinder Eälen/ich vergiß der bissigen( wiewol 





Eursen) nachr/versanenden vnnd [dzyenden Eınden/ 


übel biffenden flöben vnd wenteden/ die Dann anderen 
- menfchen such gemeyn find/ das rhür alles Chziftus/ 
weldbesrychnit von difer welewas/ver mich aber difen 
tag nach fine görtlichen willen bejhütse vi beihirme/ 
vnfincrüs aedultenklihrragen helffe/ Aber wänh6s 
ich fo ungeftiim anklopffen. Ich fi Dascscin altes 
wyb ifkiyen; fole unfere Eschin vflin/ aber vorfy gnüg 
ich rüfplet und Eraggerdertag verfchrnt/darumb ich 
elbdiefrowebergnlaffen wil/ Bott gäb üch ein güren 
tagliebefrow. Zhcbam. Sanck üdy Bott min mei- 
fter/ich meinet ich ber ischerzürner dag jr mid) fo fpat 
berynlaffend. Sector. Esbedunckt mich fris/ich 
hab doch ich nit mögen bekeiien/ fo ich iiwer angeficht 
nit gefeben bab/ such iiwer ftimm nir geböat/darumb 
fersend üch hie nider/ich wil sit üich fürze/aber es Esinend 
vıl menfchhenn mit fömlichen Eörben gar vnwyklic. 

Sean. Gind jr frifh vnnd gfund myn Lerır 


Doctor. "I wärcein Unwpfer artzer wei ich min ge: 
fundeheit gegen üch anElagere/fo jr nie allein mir nie 
belffen Pöntind/aber such jr vnd tiwer gfpilen mise off 
minem arsnyen halten wurdind/onnd mich gegen ye= 
derman verfehrpen/daruımb fagend an wenn der bar 
empfangelye. chain. Ich baballweg gebörtdas 
nach dem ein barn empfangen werd Diss er fürderlich 
sumarset getragen werde. Doctor. HEsiffnicon- 
schhr/aber er fol vorhin recht empfangefyn. Kebailt. 
Tun gefhouwend jnn bald dae ich geuergler warde 
vndwüllewiegfunderfye. Doctor. Erifk nitals 
gfund ale der den cin milsgfüchtiger durch den troum 
gewarnereinsyttranch ond darıon wid afund ward, 
aberfagend mir welches erdoch [yge. KHebaiı. Ir 
werdents wol fehen. Doctor. ja wenn das ba 
glaß am bals beste ein bziefflin daran co gefchuben 
ftimdfunftiftesniemüglih. Kebain. Soraatend 
Doch welcheser [yge. 2%. Burgermeyfler ond 
Ratsherun raatend) aber nit wie ir — lich 
wirde das Fäinwegraaten. Kcbaii. Go fagend 
doc) was dem menjhegebzefte. Socter. 16 
wärenüserjrftagtind wo mieim zübdffen wäre/ daii 
das jefragend was jmgebzefte/ wann ob ich isch [chen 
das [agfo verftond jr es doch nit/ouch wenn fhwersen 
fund machete/ wärend jr billicherzis einemredner 08 
Pefpchen dann Simir gegangen. SHebafi. Dbje 
eyn nit Fönnend/fo mein ich wol jr Esnnind das 
ander ouchnit. Socter. VWaariftdas welcher die 
Eranckheit/ir vefachen vnnd je züfäl nit bekennet/ver 
Fan peu nit verssyben/ Aber vB dem barn Ean ich 
Diler Eeines ich babe dann ein anderen bericht, 
em Das if in ellend dingdas jemic m 
en 


eben wellend/folang vffentbaltend/ wäre ich nie von 
einem gleerten mann sisüüch gewifen/ ich bette mich 3i 
dem Juden verfilgs/ oder bie si einer gar güren frou- 
wen/diebeydefsmliche vaft wel Esnnend. Docroz 
Ghhabnienachüd gefbickr/oud der gleertiman deß 
jr gedenckend/bar mir Fein dienft getban/ das er mir 
ein fo onbefcheidnan menfchen zügewifen bar/diekunft 
- Vieder mererteylder Juden bzuchendiiff nit allein mir 
als nem Chuften ( wiewol eines Bapfts Fämerling 
uilielmg genantdaruon ein büch gfczibzbar/such 
Julius der ander onnd Leo der zächend von "Juden 
Burchjr Eu 2 berichte erfrager babend)aber such 
alsainemnatürlichen meifter ( wann Der naturdiener 
ft der arger/wie Öslenus (er be) verbosten/fSmlih 
Besmansy/ oder vilicht (jofp vEdE wafler befchiche) 
ydzomanny Eein grund bat/ala dann such vB den 
taflen die faljblih Pirbagoze sügefchzuben werdend/ 
da Fünfftig läben oder coddes de en gewyfaget wirt. 
item mır dem Jfenerue vi anderem dingen der glyche 
verfüche wirde. Aber vıl augen onnd oren füllen unnd 
funft nie cbün/machr Fainen menfchE gfund/der frou- 
wen Eunft bat vil weniger geund/wirdeouch by vilen 
menfchen Nee vnnd aberglöubig gefchäse. 
Aebam. Das wäre ale unglück, weii eins alle ding 
fo wolEönsedas man es verachten wält/darumb das 
es ein gütefrow gfügr berte/ fy Ban einem alle 2. oil 
baß fagen denndie LAeyden/ such was Aner verlozen 
bat/ wo eslige vnnd wenn es einem widerumb wirbt. 
Docser. Wiegüt [y fyge/laßich yeamalftoninfinem 
werdiabes das ir fpzechend/Das wäreals unglüick/ijt 
vilicht nie onwar/wann fSmliche Ding fagen/jren nie 
von Boss Fumpe/ onnd min Eöcheban ouch g barn 





morgens darnadı beide baren [che und bö:er/ fage 
in funäfgefehebabperun Dr gelerzer fenaniiwere 
injm | miy n 

shteigüte row. Khebain. "Dwererköchefragihnüg 
nacy/aber arıznd ır wie Chziffus alser uff adegieng) 
das nad anriirung des [oumsüswers Eleyde die mens 


an Bottes wunderseychen: fo ich natürlich reden oder 
fbıybr wann vor acht jaren [dxaib zu mir der giychen 
wort?/ ale jr anzichend/ Lauzentine Frieß) vieich jik 
4 ich ablänes/ Darumb difen wos 
wer ir mir vEdem fagEd wo difer perfon wec ıfk. 
ee 
wo iy Iygebist nie dv / | 
nit für vnnd für/|y gadesiı syten allgemadh Yınbberr 
agend mir aber an welhem o:t oder end jresiybs die 
ancEbeytlige/wir wellend ich wol lonen. Bocten 
Ih müßlügen/aber alsmich bedunckt foiff der bar 
nit vechtempfangen. Kebain. "Ich meinte [dierje 
Eöntindniit/dasjr fo vil vEsiigen fchend/ onnd mie 
Beinrechteantwortgebzd. Doctor. WasihEanvs 
gnaden Dottes/ilaß ich Die glerteren dani ich vıreyleny 
wieEan ich iich aber antwoıte dan wie je mich 


de LHcbaiti, Somüffend wir vngearanyet 
ee 







ee Östtlaffen walten. Sector. » artnye odernit 
enges 
suwn/jeli aber zi innig/ v 
esdie märterbab oder die Eindenwee. Doctor. Ih 
weyfnitob esdiemäternoch bab/ ond die Eindenwee 
Besen in jngelegen/weirder barn iiwer wäre/ 
Sntich vilbaßmirischbandten: Kuebain. Kleiner 
üfEnit min/darumb fagend vgber nun ob es mirdem 
gange. Ib fi wol yes Das jin die 
ErancEbeir im gfäßligeronnesein halbe meitly ift/aber 
ob es mir de Eind gange/ [Slred je baß wüiffen dan udy/ 
fagend mir vor wie altes fyge/ wii wielang es fin vier= 
wiüchig flüßnir gefäben bat/ob es füch etwanerbräde/ 
obes glüft habe/ ob im diebrüft einsyebar ge: 
wachen vubertfygind. KHebam. DSasiftein n groß 
wund/ Ic bin bar Esinen dasich von üicdy wolterkun= 
nen/fotbimd jr anders michfrage. Doctor. Mine 
fragen find nünzer pin nottürfftiger: Dan die fragen die 
da thättder artset bym P ooett in der fabel VIenähmi 
enannıt/ und das ich rbhün, bin ich Ipulsig vB scheiß 
jjis Samafceniper von ettlihe ( als Raimundo 
Z.ulio ) Wefuse vermaint wirdr/welcdher uns verfähri- 
ben gelaffen bat/das der berfimeren bochfart unnd3ä 
Beoharns vil [hwänz/weldher vernunfft bat, veracht 
oder ver es /onnd den Erancken von 
fragen dihnir [Am wann wodietranckheprinnert 
dem uanda ift der barn betzuglich. Sarnady 
iimnächften fchaybr der eegenanitleerer/ WDeldyes 
Mena make Berügeen witelrpun 
arınyen Ean vn 
Eranckbeyr/ dig Damafcenus. Darumb nit onredhr 
in vilflercen Die burger je eygen beftele 3 a 


dennach fyfic bale2d in eflen/crincken wii der glychen/ 
och [chsäpffen/aderlaffen on purgierä/ob fr ich [dem 
gm empfindend Eunfftigen sufälen sn widerfton. 
ebain. Das wäre felsam/ wenn einem ein blaaft 
imbinderen noch nit verirrer wäre /da8 man einem 
yeden müßte den barnbejäben / aber einenrymenbab 
ich Darwider gebö:r der Iutet alfoı Den der bzüntzleg 
inen barn reyn / Eeyn artzet [ol füchendaberm. 

Ioctos. GSömlichen rymenEan ich ouch wel ne 
lianifcher [pzaach / find viliche beyd lieplich zuhsren/ 
aber leyder mir des Eranncken vnnd arssets groffens 
(chaden/ wiewol sud) Chziftus Durch den Hnsangeli: 
ften fprach/ Sie gfunde bedssffend Eeines arızere/ wel= 
ches aber hie vRzelegen nit gebürt/fo Doches wider lich 
ifE Und wider die rymen bewärt. LAebait. Mich, 
bedunckre fchier jr weltind ein niuwe aryny machen! 
als etlich einniiwes Miuangely. . Dasbey: 
lig £uangely ifefEyff vunnd für, weder nüwnoch ali/ 

noch von mir ader lich oder anderen si verurteplen. 
ebain. Das weißich wol/aber es find ertlich dich 
bend üch Soctozen gefchulten / ond fp einnüiwe arısny 
berfür bzacht. Doctea. Ner: Dlrich v5 Aurtzein 
Sränckifcer rirzer im buch vom bolg Öusico onnd 
 Stansshifcher fuhe baretwas wider lich gfchziben/ 
ob die felbige arsger find/ weyßich nit/fy. gond mich als 
vil an/als(idh boff' ond er felb als er bie was, veriacdh) 
ber: Dlrichs bierinn [drzpben. Kebait. Ser arts 
sen LLutber bat sis Bafel vff der boben fhirl geläfen/ 
da offentlich verworffen all alt fchipber der artsny) 
euch den Aippoerany der mich vaft übel rüwer/ wai 
er mır die FAlen onnd magenmund offe nd dick wol 
Z— gearand 


bend ar alle jar sum minflz swey malrautbabidy 


geartsnet bat. Doctor. Ser felbigC den jrbillidher 
eintrübe dan lutberen neitien fSleind) Cheffalus von 
Lobenbeimift mirnie onbefant/ ober aber der na= 
sur erkafitnusbab/weyß ich nit/er Ean etliche ftüchle/ 
namlich inder Chyrurgy /doch er weyße mer in.der 
Sopbiftey der Aldhimy/ ich babjin ud geläben/das 
er 30 Bafıl getbanbat/wasein groffereubfuche vd 
vnwüflenbest. LYebain. Fe band mir aber noch 
nütrechrs vBdembarngefagt. Doctor. Rafesder 
erfaren artzer im letften bisch finer geteylten Ipräden 
fdrpbt/Vireylden barn nit dus febeft dati den Eranct? 
in bywäfen ond jrifrageft vnderEunneft. _LAebaitt. 
OSas wär mir ein felgamding, Socter. Sas[baf: 
 ferallein dasjr mit üwers giychen gewonfind gearg- 
nyet werden von Wyberen/ Juden München’ Pfaf: 
fen’ Sarenden fehüleren/ Blaterariseten/Barbiereren/ 
Zegineren vnd des gfehmöyßlüten dieder natürlichen 
artsny Eein vıfachen wüflend/ Bein ozdenliche ana 
babend vnnd weder Durch geleert meifter noch dur 
vılpzüngliche bücher ein rechten grund jrer Eunft em- 
_ pfangen babend. LHebait. I vnd üwers gischen 
sbundssuch. Doctor. Wasthindwir Hebaitl. 
vdembarnalleinarsnyendjr. Doctor, Zinderlüs 
weyß ich nit süuerantwosten/doch alsdie welt betrog® 
wil fyn/wenn es die vosobgenannten von mir thiund/ 
Ynd wir esnierbärind/wurdend wir ongeleerter Dal 
- Pie felbigen gefchAtse /aledannn jr mich vor ouch anzu= 
gend/ do je [bier meintend ih Ente nüt/ welchem ich 
aberby vierjarenbärnürnachgefrager bab/ond nun 
flirbin nüc nachfragen wil/ aber mich des barns.on 
andere seychen nach aller gebren leer müjfigen/ ale 
lang mir Österechefinvnd sodanck gibt, aaa 
| ii 


$; 
omüß cedas güuemenfch erwan often. 
: güt 
ee 
Decken In/eba dee 
ee 





anarnıen 
3 
meyn ouch jr Eön- 





ber 
von 
dem 
bich 
Chiromantiedasi 
Fe 
ift) 


Hübatexale wenig gewiß ala von vnns beiden die 
wir yes von jinredend/ Darum baltich nt off der fel- 
bes n als gefpzochen wirt/ Wär gern lügt/der 
fiıletgern/ift Diß ein rechte Eunft den Zegineren codes 
Leyden. Aaebait. Aber alsir ic folang gewiderer 
babend den barn sis befächen/ ge dedeidrinmie fee 
da5 ne Bichelicherperfiüigung (mi (mitval en 


dann denbarı. Doctor. Bymirbevarffeefine 


vilob wenn jr von difen Dingen ebend/ wait es ift ein 
alter fpzuch/feych viranderer vıAck/find uns die erften 
tracht / unnd nam mic) wunder do ih zum arften in 
"Icalia in fpirälen den fFülgang nie minder Dann den 
barn vıreylen fad/ Aberdarnahı bab ih arfaren/ das 
mancherley/ das der harn nit hat mögenzöugen/ das 
bat der ftulgang 3öug8/ onnd Dargegen wasder flül- 
 Sangnit mehr ssugen’ fSmliche ver barn offenbaret/ 


alssü syten der bar wyi was nd Diinn oderfübeyU | 


Y9nd der flülgang neh Lena widerumb das der 
bar ganıs gäl wasron ter fin ang wyß/fubtyl/oder 
dünn vEdemid dann anderft ond onglyd vıreylen 
zn Ib acıren wol wer dem menihes 
Die et Pr närnung, brAesenigerm 
nisse vil here 2 fagend nit 
gar onrecht/ oje bymımagen ud die d» oder 
tärınmit verflond/waiider aller il Pippocre- 
teeinfinen bücheren/ namlid indenen dicer von dan 
en oder wyflagen nempti/fe a 


Hlgang dann vondembarn, fölre 
billich/Was oben durch einen men fh? gadt/ weil ex fich 
Doctor. "Janit 


erbziche ouch fin bedfieung haben 
| ae nesrster u BE 
mean ost leerer) der [dweyßi eyter/iperhd vüandere | 


ding je bebilrung babend/ vB welchen der bochgelert 
Bernardinns Speronus mitfamptanderen glerten 
arszeten 55 Venedig groffe wund in Erancken vozfeyt) 
vinnirgerban bat alseiner ( vonde Auersois fchybr) 
der alser zum Erancken Eam/gaber jin ein arny yn/ 
vnddarnach [abeer das büch an vd wole erfk lernen 
vi erepb alfo denErancken vEdem bert ins erdterich) 
wannerftarb. Lebaiti. Das jr vß dem Zippos 
cras nülc vom bliür dasman nn. faged wycobe- 
diüt/ nimpe mic) wunder/ fo onfer [chärer es alfo wol 
bouwen Ean/wenn er einemmenfchen aneinem o:£ 
ffer/ fo bfichr. er ee/ wii den merenteyl raterer jimmoch 
ein mal an einem anderen sat aderzülaffen vunnd einen 
nüwen Eee Det. VWeiidiewarbat 
nie baflsbzächre unnd ich Dias zyr bette/oder er felb ges 
genwürtig wäre/ wölte ich ji bericht geben wicer fo 
garübelebäre/ Daser allo on vıfach den [bat der na- 
tur vBlieffe/ Ich balt inn such nit fürein [härer/ aber 
(biegefeir) bSfer datneinbencEer wenn er dastbütdae 
jr gefagt babend/aber ih vermeyn Das der es [pge der 
one vnderfhegd unndwyfen raat/ allen wybebilden 
aderlaffer. ebait. "Jch meyn jr fpgind such der 
meynung deren ein ftömbder argger was/der wolt das 
man gareinem menfcen aderlaffen fölre. Sector. 
as bin id) gar nit/[o Das wider die natürlichen ve- 
fachen ift/wider der alten glerten griind ond wider die 
tägliberfarnuß. Lebain. VWiewolichnitfolang 
by lich 55 biyben im gmücbatt/fo welt ich doch vaft 
gern von üch eygenlic verneiien die Eunft osdenlich 
vi techrden barn zit empfachen/fo doch min bußafind 
wol weißt das ich bie by ich bin/ wo etwas pnfiele das 
fy minen norürffeig wärend mich finde mschrind/dafi 
der 


der rag yetsin DRDAERER nocdhlangiffnasfr welder 
3y£ babend/ je och den Branchen Eaın purgasen yeyz= 
malynngebend. Doctor. Sei üwer geneygr gmüt 
vernum/ müß ich bierinn üch geuellig (yn/ fo Eöftend je 
nach dem anderfchwo die lür och bericht &/das ein yes 
der artser vE dem baren allein’ demEranckenEcin nugz . 
(baffen maa/ond nüner wäre jin Das gflirn Dann den 
barn gefhouwen/das doch vil(ouch der gleerten)mir 
groffem fchaden men[blibhs gefchlächts nır gleuben 
wöllend/ Und wıewol von wägen der bundsragen ich 
gesz nit purgier&/fo Bewer Doch dessyres bien das 
ich funk von Erancken vıl vin rärb befücht wırd/ wels 
Ken vnd such isch ich wol sis willen werden mag/wann 
ich 3 dıfem zye wenig andere ffudieren vffden fchiilen 
ewonerbab. Lucain. Ich vermein wel jr wers 
Dfömlichs vKdem bich/d.sder garten der gfunt: 
beit genanz wirde/neinen / was jr daruen leeren wer: 
dend. DSoctos. Ad fönnlicherürfche bitcher [dyadend 
vılmer dan fp nünzind , vnd u buch von lich anzogen 
warlicher ein gart der Eranckhatdann der Blesebeıe 
enantwerdenfoldannesifte. Kebam. Maria? 
Das fagend jrnun darum das jrların Ednnend/ vnd 
wir en ei tich nie die Eunft ablernınd/ Jh bab 
mieyfter Dirolffen arany buch Das ich wol vermeimn üch 
nieverachten. Doctor. Wenig grunde vom barn 
babich bikbar v larinifchen büchere aefächen KZıp: 
poctates/ Dalenus/ die Öriechen babend erwassdoch 
nie vildarnon gefbaiben/vnnd Zeonicenus/ Lopues 
2inacrus ond ander jr gelycb/fy trüwlich in [uber las 
tin gebzacht/ In rürfeben bricheren find ich nür niigeo 
Daruon/ vff das Dirolffen laß ich infinem wärd ung 
3u fine syr/ yezmalftill tan was ar nis vu bass 


babend esnach und nach die onglerten ond onsrliwE 
8: ber vnnd trucker getban das es ein gants valjdı 
ah iftybzächte viliche mind bSfes imbarıgebw 
in welchem (alsüchich vosfagt die wdr betrogen fin 
wil/ dann in recepten/ da weder dienaimender (tucken 
noch jr gwiche reche gefchyriben find/ ale Dann ouch in 
Eurs verfchinen jaren einer Co:nelij Celfiarany bat 
vnderftanden vBlatin in rüt[ch zebzingen/ wie wol üft 
aber gelungen fyge/oder was nunes er gefchaffer bab/ 
mögend viteylen nit allan die arsser/aber such all bei- 
der difer fpsaachen hoch verjtendigen/wantidh laß min 
meynung yemal fill flan, wiewoldifer [hischmadyer 
der giychen folenzumadbänirgelernerbat. Läebaitt. 
“Je bzuchend vil LZebzeifcher felsner natın/onnd als 
ich verniimfoift Jlacch ein Khebzeer vnd gleert mann 
in der arany gfin/vdeß bütdyer Dann meifter Swolff 
(alserin finem [apben das [elber anzücht ) fin Eunft 
des barns gesogen bat. Doctor, "Ffaache biicher 
find nit zäfchelten/aber wie ich ond etlih Juden y has 
bend/onndiiwer meifter D:rolfffp gebaben bat/wirde 
Eein gleerter ritmen/[y find wiver onfer Z:uangelium. 
Laebaiı. Wasnüwesbörihdar iffdaiieinbefuns 
der Euangediumüwer: Doctor. Dbjrminer 
deren worte nit vergeffenbabend/ fofind je yngeden 
das der arger ein mirbelffer der naturifl/darumb in 
der artany an Dottes fEatt Dienatur vilmerdann der 
bapftsis Romfise/ welcher HEuangeliften ich fprechen 
darff Zaippserasem/ Ariftotelem/Siofcozidem vnnd 
alenum/ond wiewolder [chirberen gar vilfind/ba= 
bend doch die vier leerer Den rechten grund der artzny 
binder jnen ons gelaffen/sü welcher nie vil mer gehst 
dannein befcheydenheit vnnd durchlöuffig nn des 
mo 


birns su yeder erfarnuß. Sarumb in fuiia fe find in 
Der artyny such dıy geyftlich gaben od tugendE/ welche 
Eeine on Die anderen grünen vndfruchr bangen mag/ 
namlich/natürli vefach/der vier yesgemelsen gwalt 
oder autbosicher/onnd mızdifen Die räglıch erfarnuß/ 
Diedani aller jahen ein meifterın ond alle das gröflcfe 
aft/ welche alledann mir wınıg werten vom allergler: 
 riften Kippscrate in finer aetepleen [hlußreden der 
eriten vßzogen werdend. - Hebain. Wir difen woz- 
ten Eunmmend wir abderrechten ban/min begär vnd 
üwersüfag ıft Das je mir bericht gebind der oadenliche 
gefchsuw des barne/ aber ich vermeint je wurdind 
under anderen leeren ouch des Zenners nit vergejjen. 
sctor. Jr baingend mich ab der ban mir iswerem 
Ditolffen vnd der glychen/vff welch ich üch müß ant- 
wore geben/vii Edinend yo mirdem Auicenna berfür. 
FE waar ich bab off den (chüle fine biicher allermerift 
miiifen bösen onnd lernen/das ic) der capitlen jnim. 
griff nieminder hart Dani der feiten der lutenfchlacher) 
vis weiier wäre (alserfich felbe offt vi dicE berumpe) 
ein eriiwer vBleger Öslenis ber ich minsyt baß ange: 
Legt. Khebain. ch fich wie vor ouch das die artger 
wie die pfaffen 4 urberifch wellend [yn/wae ir den Abe- 
rennas veribmäcdhend. Boctsr. So er Irtbuitien 
ynfürer vn lich felbe Idugnerrwas Eönnend wir vffinms 
balten? LAebaiı. HEsbar [Smlidhe vilihr fintol- 
merfcb gerbanı abIhrpber ( als irdann in meifter D:= 
tolffen bisch oud) gemeine babend) oder trucker. 
Soerr. Ginbuhift meardanıvoneainzgerolmerfcht 
(als Kücolaus Leonicenue/Paulus Ririus/ond Jos 
annes Wanarbus anzsugend/ on iches anderafhwo 
sumteylgefächenbab)offeond dichabgekbuiben vn. 
| d 


getruckt/ ond in der er in wänig rt gelä- 
en. Zich wiemir groffem näbel onnd vnbefchadenlich 
geter vB den barıs des mans od der frouwen?' YDie 
oft unnd dick züschter an Siofcozidem von fachen die 
iofcoridesnie gedacht bat/vnd das sbür er imande? 
ren büch) wiewol auch im felbigen im Ivij. capirel von 
dem [bwynErur oder erdbzor gefchriben Ifade in der 
alten vertolmerfchung alfo/vii es wirdt vermeintdas 
es ein jrthum fygedes tolmetfchen oder vBlegers. 

Lsebaitn. "Ich hab der Doctozen ander such bekaiit die 

all ander [hulcend Das [y boch wurdind gebalten. 
Doetos "Ich Eananvder lürnir verantweorte/was ich 
aber [a9/ wirdich mit der warbeyrdarbsingen / wann 
welde von enderung des atbeims allein oder fpanAdsis 
gen glideren ErancE find) die werdend nit Iychrlicdh bes 
riffen duch betrachtung der barnen/ es begäbe fi 
dan Das die aderen empfachind die empfintligkeit des 
glide das Eranck ift. Sarumb wen jr eines menfchen 
barn befichrige wöllend lan sumerften vergeifend nie 
der worzen die sch iich vngir biebar gefagt bab/ 3 dem 
fo fol die perfondie jren barn befichrigen wil Laffen/ven 
tag vor weder überfäld gen Pie nacbemalsim 
lich nüffen one Salat, Sulsen/Bälbziginen/ Kum- 
poft,SenffrSalfen onnd anderem Erut/namlih das 
n oder row Ift/ och fr tranck fol fin nie von rbb: 
een noch von einemdicken baunen wyn/wann alsfich 
die ding duch Eunfk gebzeit vnd gediftiliert jr natur 
bebaltend im wafler/alfo tbür im ousch der barn vom 
blürgefigä/namlıcd ind far folouchetlih zagdar 
vorFein Rhabarbar/EeinCaflie vE den rosz/kein Pill 
 Iulin/Bein Rnoblouch vn Ein anderetrpbendearsny 
yngenomen baben/such fol fy fih nit erbzochen FR 

y 


Sy fl ouh dennächften tag darıoı wed vnkünfchee 
an/weder un [hweißbad sder in waflerbad fich gewä- 
en und gebt bay Sy folouchdenbarnnie fichlaf: 
en drengen dae fy in zülang behalte / oder fich jelbo 38 
Darnen fol p vorder syt nienötigen/aber wenn Die na= 
turforderetbarnen. Lhcbain. Sobatdocto: Sit 
berberg si Dafelnierechr gerbansvaser alsofftergen 
Baden ins ErgswEamyederman der badet/ su wille 
ward onddenbarngefbouwer. Sector. "Warui 
lafjend je mich nie vB jagen da möcht einer wol bösen 
wärden anderen ab der ban füren wölt. Liebait. 
Mibbeaunckt jr wöllendssälangmachen/fo banich 
Doch nit elfe übe gefchwosen weich ansöug Das der 
verrömpt Socke im anders thärtdann jemichyes 
leerend. Doctor. Soihyesangefangenbab/wirde 
not fin es wol mit Gottes bilff ss enden’ Zlber ale jr 
Doctor Siberbergstbün anzüschend’ Ban ih inn nie 
fcheitensiftonch min leer in Bein ws noch wäg bierinn 
wider in/ wanfo jm nit verborge was das dielüt/ wel- 
eben erden barnbefichtiget/badetend/ [o wußrer ou 
ob Bott wildienaturdes bades/ond dieenderung it 
bam daruon mieder complegion und Eranckheit ab= 
sübeilen/darumb fhwygendnun fill [o werdend wir 
bald fertig’ nach dem wöllend wir mitcinanderen ein 
Salareifen und darzü ein güten erundk chän/ vorhin 
fo merckend uch eygentlid vf/das/ wenn ein menfch 
mosndris finen bar empfachen wil/daserden felbie 
gen abenddaruon nit vilrouwes waler zrinche/ want 
der barnder dauongefigen wirdr/einen übelesuwigen 
magen bedüret/ [a Doch [mlihenie von des magens 
anligeniaber vondem felbige getrunstnen wafler [id 
söuger. KAebai, Fhhab mir nit vn nen vne 
j 


pläubigen manlaffen fagen’sasein artzer im welchen 
zu Soslin in einem niiwen und fisberen barnglaf 
ir einen harn befächen has ein M)aluafyer wyn/ond 
prach eo wäre cin vil zower oder vnrduwıger bay 
vffdasder den ham bzuchr bat/jprach/ Aerzarnet/es 
üt notdae wir in chiügınd an ort vnndend ar 
gebocher und gerswer werd/vii fpzacy/ den barnı anf: 
chende: Lügend/ vürranck vBallen wynder ihbarn- 
glaß was/vnddas[ädrendeder enzzitterend arızer fich 
deß vaft verwunderer. Doctor. "Off das mögend 
je defterbaß glouben Das der bar an betruglich dıng 
ifl/waiies ind men[dhe deren bar sn syräjeer Eranck: 
beit fi nit verwandler/ aber ganz vnnd garglydh ı 

dem in der gfuntbeir. 2:6 begibt fidy ouch ın den Pefti 
lenısen onnd jren Seberen Das derbarn güt fhyner/ jo 
dad) der ErancE demtod gar naben ift. Ic muß von 
mirfelbsüsch such fagen/ das mirerlich lür Yom vech 
barn gebzaadyr Habend ( wider Aippocratis onnd 
"DegerijRenarileer ) flir menfchen barn  ift mir nie 
vergeffen wieich [Emlih hab abaefercker/ fy wiiffende 
viliche such nody/ vergebs onne or. "Item ih bab 


ui wäg ein waflergemacher ( wıewol ich Bein 


wernod) maler bin) das weises vonerlihemarger 
pngewarneter [acd) befächen wurde/er esfüreinesmen 
feben harn vitepld wurd/ darum welcher vE dem barn 
allein arızner/ nır ein Doctor / aber ein grofferches st 
Schäuen iftrond nüszer an [Smlicher vilminder/ daiije 
wenn jr einem geindigen menfchenlüß füchend/ wann 
suchzüspten des böferen tagsin Sebzen (die wirsi b& 
femrürjcp Ealeweefpsechend) Podagranı Rindenwee 
ei vonertlichen Dasbößwee genantift ) rien oder 

yienden fein’ Wüterweeoder grünen Yndanderen 


dergelyd) 





der gelych Eranckheitz die ettlihsyt den fiechen etwas 
rüwiglaffend/vii st anderassyren mercklich befchwäs 
zend/geojjer v n- imbarn fly Wahsüsytides 
fhmerizens vnd böferen tage die bärn den merenteyl 
vilbsfer fehynend dan säzptenderräw vnnd befferen 
sage. Darby ift such iich nitzäuergeflendas es fh be 
en des menfchenläber oder nieren (nam 
eb foder menfch den merenteyl off dem ruggenligt/ 
oder Burulich vil geritten bat ) fo vilerbitiget vnnd 
ensziinder find/onnd Daruon der harnn rot geferwet/da 
Duiider tozecht arızer den ganızen menfchen mireinem 
büszig& Seber oder gef[hwärbelade vıreplet/ Oder Dars 
gegen/ob einer alfo entzüinder läber bette oder nieren/ 
nd Barwider bandhete vEwendig Fülunge vB] 1.) 
der gebranten wafleren/oder falben/ ale Dandeljalb 
oder Baleni Eülendefalb/ wurde dan des [elbige men- 
Kin barıs vff wyß gejärwr exfchynen/vnd der onfür- 
tig arget eines Smlichen nienfchen läber oder nie 

. venEalsvireylen. ebsin. Wen fömlidh ding v- 
wendigeden harn entterwend/ fo [Sltend Die Lheyden 
die in onfer land Eummend/onnd [ich am ang Iyb 
falbend vi Darnacb ander Sunnen bleickend/ f&ier 
ven Dorengiych/abentlirigebärnbaben. Docto:. 
Fanit alleinein feyßre[alb aber ouch vB etlichen Erüs 
teren die fäffe ( ale die arıser vB Arabia fchrybend) 
 oßwendigen angeftrichendiehärn entferwend/ Sar: 
gegen muß ich mirdem bochgeleerten Wichaele Sa 
uanarola [heiten den/ der/alser vom wagen gefallen 
was/einenerfarnen artget verfpottet/ Darumb Das ee 
die ochlen und den wagen in finembarı nie gemerckt 
batt. Kebait. Ssmlicher Fablebat mir min fun 
ale er ab der fchül Bam’ vB dem £fopo unnd Pogis 


manchegeläfen. Doctor. Siefelbigt gebszend gar 
wänig sis difem onferemfürnämen/unnd weder 1&{9= 
pus noch Pogius findartzer gewäfen. Lebain. 
‚fopus wußt gniig in der arıunp do er Die ver[chlens 
neten fygen von finen mizEncchren durch Eunft berfiie 
bzschr. Et Solid die fach endz/ wirt not Ivnds 
jr rich wed fumind noch ieınd/ich weyß fchier nic me 
wo ich blaben biny Doch wer an menfch gar nür geeflen 
bertenoch getrunckzzumabend/ wurde der mondzig 
finbarn gar berruglidy/inamlich wenn fSmlidhe dem 
arızer nit in wülflen wäre, So ft esiich wol sis wüflens 
das wenn jr lang oder vıl geweyner babend/darnad) 
defter wÄniger barnıend. LE begibt fich such das von 
groffen [hmerten ver barn gefervwer wirde off bısywie 
wel die matery der Eranckbarkalkift/alsiin term ges 
giht/sanwe/[chmerszen der ozen ond der glycyen/ due 
Dani gar eygenlich ıfE zn onderfcheiden/ wait such 30:17 
Buder/ Vorcht/srurigkeit ond der glpchen enderungen 
deo miles /nit allein Deo geädersfchlag ( als wılen 3& 
wüfjenift ) enderend/ aber ouch den barn end 
Bus cr dem glunden onnd Branchen fin beviitung nie 
innb.ile/ Msdannn such isberigeruw wenn der men{dh 
für vis für vffjmfelbelige oder fize/ macher den barnn 
entferwer/Dae wen such der geleert nütdaruon weyßr/ 
vırayleserdarııgeinEalten onnd füchten Iychnam der 
ee doch nirift. rem der Eindenbarn/namlıd vor den 
vier eriten jaren bat gar Eleine bedürung / ouch wie 
dası die [piegelden merenseyl uns berriigend/alfo/dae 
fr ich ineinemfchowendefelb gar büpfd vnnd wolge- 
flalebedunckend/vunnd jr doch (diewarberrzüfsgen ) 
das widerfpil find/giycherwyß ons such Diebarnalä- 
fer betsüigend/dasunis fo [ol das barııglaßnie A 
vu 


nABurchfideig 95 reinem glaßo3 Crifkallinin/onde 
ıinwell eines menfchen innwendigen blareren geftale 
nit onglych/ das darinn allerley onderfcheydenlich ge: 
mercEr mög werden/nitein angfter oder ander trincE- 
fhirr/ wann fo das glaß grün fl/oder einer anderen 
Farwywirdtdesbarns farw darinn geenderet/die fub= 
fEanız/ das wülcEle vnndanders dazinn verfinfteret/ 
vndalfodiegeficht/ und darufdas vıteilbetrogen/als 
Dann ouch gefchiche wenn das harnglaß von grobem 
laß ift. Ziefsllend jr such merche vondem barn der 
by dem futir oder warmen waffer sitrecht bach wirt/ 
Das [Smlicherdurch hit des Fhürs von finer eygnen 
bedürung mercklich genoitien wirdt/ Darumb Ift von 
not Dasein yeder barn/ nad) demer anpfangen wirt/ 
by finer biz vi farw bipbe/ dyerbehalsen werde an at 
vn end diewed si Ealenocdy za warm fpgind. LAebaitt. 
"Ich hab gebö:t nit einmal etlid) arızet gefressen bärn 
widerbzingen onnd darnach [houwen/ deren ertlider 
sweentag yorbin über vAlD viiber getragen ward. 
Soc. Ssmlihsiffdaruinnirredr/ dan obfchon 
pdernatur würcEung nit warndmind/foltand yaoh 
dB jrem Auicenna erlerner baben die leer die er vom 
bam vıteyl gefchriben bat alfo/Darumb erlich gefpro- 
benbabid Daser nach [ehe ftunden zubefeben nit iff/ 
wanlinbedütung geminderer onddie farw geenderet/ 
och das wülckleoder nidergefeffen/ welches such ver- 
geiler oder dicker wirdt/ wiewolich fpxich Das ex such 
nacheiner fEund sübefdowen nit [yge/ Er fol ou gar 
end gan (waseinmalgcharner) empfangen werden 
inein großbarnglaßdas vonjmmüc verfhiitt werde/ 
nd folnit befächen werden einswegs als er gebarnet 
iftliaber nad dem cr fich inbarnglaß ‚geferst a diE 


Anicenna hr vEVemlatin Berardi von Cre 
 mona. KHeb. Porbinbabend ir den Auicenner vers 
(dmader yüyeskoimend jr flb mieim. Doc. Wie 
ic) in geache hab ifE mir nie vergeflen/ vnd wiewel vß 
Meerböllz Bein zofen wachBe (aleman fpricht) fo Eann 
ich Doch rofen von den dösnen fcheiden/ ich hab aber ji 
bie nit mir aber üd) silieb vAnorturfftangesoge/ Er 
leert aber ouch das der barn em werde ineim 
. barnglaßda vrbin Bein harn glin raue werdedait 

vrbin gewäfchd/ouch als er Dobnen fchsybr/ der barnn 

fSllenie en werden ins wä ergebarnetift/ 
meint er/das er von dem felben g[houwen nit entlidh 
geurteple werde/und verbütnitdae man jneinswägs 
anfhowe. Kebait. KZsbtingend eliblürjrebärn 
in gar onfuberen er WUNderE was jr dein 

nz Frlafjfend üwernaturnie 
Fils wänig fin tiscE der fuche ) mittiweren vil fragen, 
wiewol ich mich eg vozbin folte verfächen haben, weit 
Fe fh wigind mich nit irtende/ wurde eine vE Demanz 
deren alsein fadenabvn vEdemFlüngtefall. Das je 
anstichend ift mir oft vnd dick begegnen’ Sarzi das 
etwander ham ineinem onzein Eübel/ Erüg oder ba= 
fen empfangen’ oudh ss den syten [o ein wybebild jren 
Dierwüchigen flußbat/vnddarnadrineinemanderen 
vnzreinen gfbirrsübzachr/ das nir bedeckr/daruon als 
lerley darynn fiel/ das ich merchen mochte nit von dem 
Erancken gegangerwaii ob fehon etwan die gfchitz mie 
wajler seräfden werdend/ gadt doc) von dem wafler 
das Fatnit fo rein abwäg, ale weiies vorbin mir wafs 
fererweychet/0nd darnach mir der [erpffy des barns 
abgefräffen vnnd mie ins vermifcht wirdt/darumb fü 
end die gfchire rein fin! Such folder barn fyn be 


eftder am anpfangen wirdt/ dann des bebii: 
zurigdie gewüler ift/ anssugende der vierfüchtigtei= . 
sen onnd complepionen die überträffenlicheftin dem 
menfchen/alsdan such des felbige sytstrdum minder 
vngwüß find/ vnddarnach fol der barn nit lang fEon/ 
vd fol nit über nachrbebalten (yn. Lebain. Ih 
banein fröimden beEanie dem müße man allweg swen 
_barn baingen/ ond der Eenner gar büpfchlich einen vo2 
deinanderen. Doctor. "Ichbs:dasder esthüt der 
äinfchüch allen füffen anlegt/doch ein barn von dem 
anderen zübekennen/ ift nit ein groß Eunft als jr mei- 
nendiichbin aber an vil osten onnd enden gfin/an wels 
chen die arger/als dick ond offt die fiechen barnetend/ 
yedes jnen in funders lieffend bebalten/onnd {y urn 
der ErancEbeyt enderung mit anderen sepchen marck- 
end dan dasfelbig gargür vnd nussbarifl/waiiiran 
üch felb such enderüg des barns mo2gen/ zü mittem- 
zag onnd si abent/ namlich an der farw mercken ms= 
gend. Duch iftderbarn züubelächen an beytteren osten/ 
dadennochreder Sunnen glansniebin [hlacbe:onnd 
ob fich begäbe Dasıman je müßtesünacht befächen/ fo 
[ol man ein angesünte Eerizen binder Dem bDarnglaß 
halten nd darnacdh wenn ex einmal alfo befächen ifk/ 
os folman das barnglaß allgmadb erfchütte das man 
che sb das wüllckle oder die offfkigenden oder nider- 
gefessrä gern obfich und nidfich Jich bewägend/v dem 
man dannouc etwas vıreylen vBfpzehen mag. Es 
begibe fich auch 36 zyten Das das wülckle oder fines 
giychen iffsi vilebünn/ dases nit wolmag gemercht 
werden /dennzemal ift not das der artzet vonder dem 
barnglaß balke fin band oder ein [chwartz oder ander 
dunckelrüch/das ercs fähen möge Dbjr a eysen | 
4 


kim gmürbabend das jr vomarsseerechren bericht 
vE dem barn babind/ ft nor das jr jm fagind ob die 
on/deren er ift/ jung oder alt [rge/ man oder frow/ 


per 
bifchoff oder bavder vi der glychen/jo weißter den felbs 


Cifter geübt) DeslandeDarinn er ft) eygenfchafft/des 
glychen des sptsdesjares/vE wöldhen allenzüchterein 
villiechters vitepyl/wann such Auicenna Das erft capi= 
tel vombarn alfo anfacbet: Sem wäg der bedbütung 
des barns folman nirglouben/es [ygedan das vorbin 


dife erliitterungen wargenoitien werdind/ vn alfonach 


vd nach fdysybt er manche der obgemelten. Item by 
demenddifescapitels fchrybrer al[o/ WWiißdas die erft 
bediitung die derbarn bat/ ifE von der eygefchafft der 
läberen vnnd wäg des waflers vnnd der aderen/onnd 
duch die zöugteran ander ErancEheyten/ aber fin ge 
wiilferebediitung iff iiber dieläberen/on namlich über 
jebüschelachtigs ot. Kebain. Ich be: das jr DIE 
alles vE dem Auicenner genommen babend/ oder vB 
den Egidio Denich von dembarn hab bözen 
Doctor. "DE deren entwederem/ouch nit vß dem 
(dereince ligen namens ift) Theophilo. KXebain. 
IIE er der si welchem Zucas der arter fin !&uangelp 
ggoeten bat: vffdem wurd ich such etwas halten. 
veror. Vleineriftesnir. Kebain. Wie wiifend 


jees? Dector. "DEden 4 Be vnd Chronicken. 


t 

ebain. Ichbetre vilvff Sant Cofmas vn Sanr 
mianusbarnbücheren/fodereyn allweg mit dens 
barnglaßgemalet wirt. Sobatder Jud/vondemich 
üich vorbin gfagt ban/einbüch vor jm in welchem vil 
barnglefergemalefind. Doctor. Es ifkinfpuh 

onnd eserfinde fi Das Poeten vnd maler nach jr 
anfächtungen einyedesding erdichtend/darumb die 


von lich genelten allbeydrond Bott fäber/find offewn 
Dich rorechtig gemaler/onnd angelogen vmb des Tle- 
fters nutzes wille/ Sarnı das je von inenda füchend 
ift omb funft nd vergeben/ such Das biich Der gem? 
leten barngleferen vermein ich fyn Safciculum medi= 
eine/weldhres naiien on» wort bSheriffdann der host. 
AAebaitı. HS IE Doch och die glägenheyt des geä= 
ders der menfcben und der giydyendarinn gemalet. 
Dector. % esifFdarby Anaromis Mundini/in wel: 
der such Ihävlich fereniten find/Ziber das jr gwiiß 
find von welchen ich co genommen hab /fo mer- 
ckend vffiyffenElich unnd vernennmend das esiftda6 
büch Actuarij FJobanfen Zacharie funa/eines Örie 
bestreffenliden argets vnd gereiaanngen manno/ 
der von Ambazofis Leone von! Lola gebülrtig vornie 
lang verfchinen jaren in Latin gebzachr iftı Welcher 
Actuarius/ (bapbr die Eunftdesbarns als volEoinen/ 
alsder bochberuimmpe Öalenus die Eunft des [hlachen 
des gehders/ Jedod erlangnach Balenumyoud nad 
QAuicennamvnd Theopbilumgelchriben batı wiewol 
des barns farwen find fo vil/onnd [o widerwärtig ge: 
fEalcen vi gefchmacken /dasnüsid glych fo [hwärers 
Bnd onnütere inder argny sitwülfen ift/ eo fpge dann 
das ettlicher nach dem byfpyl eines Römifchen Trey: 
ers zit wällferung onnd miftung der bsumen ( 
uetonius fchiybr) ein zoll in finem volck erd 
Laebait. Warumb wirtdasbäch inrürfch nit onch 
gebracht? Doctor. Jh vermeindarumb das weit 
es [yon vertiicfcht wäre/ möcht es doch nit verflande 
werdendann allein vonden gi&aifftgleerten/ namlich 
 denendieder naturcygenfcha ud wüfked /daiies 
find woat Darinn’die Ch warlich vB ehe Pr 
Ä Ä ) ü 


indielatinifch gebracht werbed/ aleimuorarın, Zonopiux 


vnnd andere/ de vilfchwärer vElatin intüch/ale 


dandslatinifch wort/fubfkantia/ vilanders tm barn> 
vitepl daft anderfchwo verftanden wide. Kebaitt 
Wenndanndasbüc Actuarius alles vEdem barıs 
leeres wie jr fagend/ wil ich oucd) einsban/ vnnd vnfer 
plaffmöß mich ouch Daruß leerä/ daii alser vo Paryß 
am/namtend in dielür Weifter arızer. Doctor. Ich 
babs id) yerzale gejagt das [Emlihe vmb funfkift, 
wanob er wol Meifter artium/ das ifk/ der feyen Ein- 
fen/ ift/ fo weißter Doch in den felbigz allen gar wenig/ 
vnnd waßt garnütin onferem grund, wannich such 
Zctuarium nit lang inbenden bab gebaben/ such = 
yesinal nit finer dung nach gelagt bab/fo je mi 
allweg gejrrethab®d/ als jenochtbund/ aber vorachts 
sechen jaren leerer mich die recht Eunfk der bochgelcert 
sernardinus Speronus 55 Padua vi si Denedig/ 
welcher Eurzer griff was wei ich einen barn gefchou= 
wete/[oltich sum erften betrachtädie fiben natürlichen 
Ding /die fechs onnarürlichen/ond die dzii die da wider 
dienatur find/ welche der allerglerneft Kippscrates 
an vilosten mit wenig wert& anzücht/Balenus (y ba 
dvBleyr/ vB denen allen ihdarnad allweg nit dar vn- 
gelbickrlih all vinftend diesueines harns vırey ldie- 


nend/yngedench fin mochte. Lebain. Ih verflon 


lich yelenger yeminder von denen dDingen/ond entlich 
babichniüt anders gelernetvonüichdilen langen tag, 
Dali das den barn viteylen niteinliechtdingift/alsich 
vorhin vermeinet ban/dann ich die warbeitsü ver- 
yechen/fobabich felber offe ond dick in underftanden 
sälchouwe/dasichnun fürbin min läbenlang nitmer 


vbün wil/und wilyngedenck (yndes ‚pmeneder da ifk: 


lit al: 


nn aan AT Er TEE mn EEE mn 
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Llie allein fchyffen onnd feycheniaber such anderesey: 
en. Aber was fhlangenfihihdar_ Doctor. Es 
dt villiche Acfculapise/dem (alser2ipollinisfuni) 
die Peftilents by ons wütende/nit verbosgen ift/onnd 
wil vnns/ale vormalsden Römeren/in einer wafler 
fchlangen gftale/sü bilff Eommen ( aber neitend war) 
der [blang wirde an einem flächen getragen’ Faria 
on onferem Mercutior ebait. Was abınrü> 
rigen geflügleren mans if Das? onnd wie fprächend je 
vnfer Curius/alsob erfant Rüryfye: Mercurins. 
Dächend jr mich erft yerze ond ich aber alfo lange sye 
brüs bin gfpn/ Javondir Doctssich felgamkumm. 
Doctor. Diß wolkoitien min .allerliebfter Mercuris 
ich mag wol merckedasdu oft ond dick by mir [ygifl/ 
aber in difem bin’ onnd wie dich die Poeten malend/ 
bin ich nityngedencE dDasich dich vormals ye bab ge: 
fäben/ouc yersmalbaft ons beiden vilicht vier ougen 
senoiteneinsytlang/ ale voamale do du ın in hirten 
verwandlet/ Argobundertougenämpt/du biftfunfe 
effe nd dick ( ale such Pithagere Samio dinanfun 
[iersty® geihäben ift) in felgamı geftalte verwand« 
et/wen wir &fopo vnd Dutdie gleuben beds.fftend. 
Mich wunderet wiedirwasdodu ineinen Vogel ver= 
Eerer wardeftidem vogelgiych in oder onferen 
floxckenir ongiych ifl/do dis mirdem Ichnabel den bins 
deren füberzift/ vi von Dir alfo Die edel arssıny der Cri= 
flierung erfunden ond erdacht ifl/ ob du din ftin vnd 
zeden verbergen mochteft? Aber warumb bzingft dis 
mirnitdas wolberimpt vnd wyt bekanrlrur Moly 
das du Olyffibzacht baft/imirdem er fin verzouberet/ 
von Lirce/glellenwiderumb zurecht onnd gfuncbeyt 
biacht? Wann ob [bon Lyomerus/ Theophanftus 


Diofcorides/Plinius unnd ander es befchtpbend find 
paochnirin allen fEuckeneinmindig / uch fr befcdyey- 
bungnad findich Fein Erut/ oder das [Smliche Era 

anjmbab. LAcbait. Frswenfindeinsdasbszich 
wol/ih wird mich anweg machen vnd Das nachtmal 
nenien/ich weyß wol das min volcE minen warter/ (y 
belanget vnnd |y wunderer Dasich alfolang an einem 
ortbin gipn. Sector. VWirwöllid verbinden Sa> 
larejfen vnnd eineruncE chün/ wieich ich vorhin verz 
beyfienbab. Aebanı. Ssmlicbs wurde mir wee 
im buch ebin/ ich wil villieberein warmefuppen effen. 
Sector. Weolanfobewar ih Öort/ wenn jebärwi: 
der wend Eoinien/wiiflend jr yez wol Das je dasımenfcd) 
mittsch [öllend being Mercurins. Sumin Soc 
03 betteft jren wol in jrem bandrieren onderwpfung 
vd bericht geben/ das fy fürfichtiger vrid alege 
wäremirden frowen onnd Einden, das barnalıhwäts 
gadt pwänigan. LKebait. Wasfeyftdu mänlyy 
giyh ale min berz doctor such ertwanein bebam [yge 
afını wa gond dic mıine dinganc Je babdodhniüt . 
mir dirsfchaffen. Jh blyb da nit mer/behür üch doch 
suh®stt. Mercurius. Fmsytjrergeburt bin ich 
in Zwiling gfin imerfienbuß/Marsinder Jungfro- 
wen/ Jupiter im SteinbocE/nimpt mich Eein wunder 
Dashyaljoungefbicktlihredryhift. Doctor Wei 
 dunickommen wärifl/ betteich jren nun fürbin von 
wägen miner pflibt und ampts jr bantierung bericht 
geben/ aberfunftbabich vilmer Dann fygeredt vnnd 
alles vnordenlich) velacheft euch du /dannn wieweol dis 
allsyemirnirübelbaft gewsllen / bifE dus Doch sis spten 
miner geburt in bindergangendes Sarueni entlichen 
ftafflen gefasst gfynıdarumb hab deftwäniger acht n 
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ich mie dir min meinung mie vil worten Und onoba- 
verendete. Aber nun fürbi Eee 
ib mirantwortvondentrueDoly. Meacsius. 
frageft jm billich nadyı dann es Fäme dir wol 3& 
arısnyen din Zoilos. £6 ift aber vnb funft was ich 
silen liiten ansöug/ fo fy vil lieber den rürfchen Eriiser 
_ nn diffilierbücheren/ Patro de Crefcentije/ Ostoni 
Baunfefio/ Jano Cornario wii der glychel deren doch 
ertlih in anderen nit ongeleertemenner find) 
gloubend/daniden dieften LZyomero/Cratase/äindree/ 
vnnd minen bzüderen Theophrafto und Diofcosidi/ 
mir felber und onfers giychen/wiewol fömliche vBbil- 
&eren alleinnit gdert wirdt/onnd du vor viljaren 3 
Papby by Baptifka von opifonibue/yais zu Venedig 
dem oberflen artzet/das innen worden bifl/ wiewoldis 
dosemal mines brüders Siofcosidis Öricchifche bit- 
dher/ die der eegenant mit jmins vAldrüg/gar wänig 
fchasstefl/ aber ich weyß Das du yarzmal andere befin- 
net bift/ Darumb wäremir vıllieber an dir dus vedetefl 
nun füirbin mis mir mine dann din [pzaach/ Ic 2 
Basduein Briehifh Teftament baitı ouch inder fe 
bigen fpzaah ein Dapimum Planuden/ Efopuny 
efiesum VHocratem/ Plutardhum/ Zucanımy 
mv Arasum/ Clicandıi/ Kippocratem/ Sie- 
idemwndander me/Wärmöctabealfoineiner 
yi din library allentbalb Durbfüchen: darinnen dis 
Yichvilüibet. Doctor. Lan vnndüben/baßtnis 
Eönnen verftan oder Eönnen reden’ waii ouch Ftalia= 
nifch 6 verfton vnnd reden vor vil jaren mir not was 
by den Erancken/ vnd der felbigen fpsaach bücher ver- 
fionich ouch nochetwasjaber wiedu ven v5 Satumeo 
I Matte Dylan Will; ummpflrvilihe 


nit ongern der felbige landz frraach zedreft/off weiche 
dir antwort zägeben bin ic) yes warlich nit gefickt. 
Mercurius. er meinte [chier Latin wäre dir auch 
wider Doctor "Ih babiinfinn vnd gmür ander: 
mal fo ichlenger off eaden blyb vil Latin mit dir süres 
Ben/büttbarmich das wyb gemüfäliger das ich mich 
Yardir [hämzrürfchzürede/ weiß auch woldasrürfch 
dich als Ipchr Ben als ander [praachE/ der dus jrer 
aller meifter bift. eecurius. Müßich daiı Dar: 
barifh reden/fo gfbächesaber niesülang/ Sarum als 
ih dat in vordsigen wort& vondir gemerckrbab/ das 
du och von mir vnnd anderenfternen nit ein Eleinen 
beriche baflwunderer mich warumb du den wyb nie 
ouch gedacht haft wie vg der Eunft des aftirns d bar 
 selchouwen wirt: welches Joait. Jouinia.Pontanus/ 
 AAlronymus Wanfresus/Z.copoldus von Sfterydy 
Foannes Daniuetus indebich das er den friind der 
artseren nempt/ Öisilielmus Anglicus iin büch vom 
vıreyl des onbeldhouwerz barne vnd etlich ander. gar 

liberlich geleertbabend. Doctor. Prolomeuein al 

en biicherz ori namlich im biichly finer bundert früch- 
sen! inen allen den grund bat geben/fy babend such 
wenig gichzibe das |ynit von im babind gelernet/ was 
 woltihdasdenwybfagen/ folygröbers nit batmö= 

gen verffan/ Jh bab euch [Smlichs wänig imbaudyy - 
wiewol vEdem fünfften buß/das dieläberen bedür(in 
welcher biichelachrigem sat der barn vomblüt vii ans 
deren dayen füchtigleit? gediftiliert oder Durchgeligen 

wirdt)desbarnes vıteyl entinstuh vnnd fürnämlich 
gensinen wirt/ Soiffdas [echfrbuß des Erancken in 
ameyn/es mag fich begebädas ein ander buß ouch den 
 Branckebedüs/ale winder Eranck felb den barn bringe 
vn 


vRalfo 05 'mfelber fraget/ Wars bebüter den artzet/ 
anders beit such Darzis/ welches ıch yegmal alles nıt 
enmag vndzumteyl vergeffenbab. Mercurius. 
n fömlıchen De find vıl arggeten die aliain jnen 
elbs(wiewolfp der Eunfk des gftirne vnwiiffend find) 
des annderen buß glücles betrachrend / minder den 
Pranchen/aber ducbüft jimandere vn rchr/und Eanft 
deß sis einemarsset noch gnüg/darumb folru [Emlıhs 
billich nie verlaffen/ich wird dir allweg bılfflach (pr 
wandiearuny bat vilbilff vBder Aftrology/ So bift 
du Mippocraris wort allspt ungedench/daser f[hıybr/ 
die Eunft des gflimenit {pn ein leinenteyl der arany/ 
ouch wär mag verftan Öalenum von den rydrtagen? 

demnitdes gftims rechnung Eundeift? Doctor. 
Surd afarnus weiß ich Dasdas werck einesarzets 
onebetrachtung des aftirne onuolEomenift. Mer: 
euriss. Du [agfk redyr/ mich wunderer aber ob du 
vß Eunff oder gunft mich vffdas M. DO. XXRIL jar 
sumberzen erwellet babıft:‘ Dann ander babend mih 
nırgenoimen. Sector. Das did ander nit genom= 
men babend/gat mich nüt an/wann ouch ich alein’der 
figur des yngange der Sunnen in Wider fa did 
vonder Sunnen gefchediger/ inzwyfel ffünd/aber do 
ich betrachtet die finfternuß des Wans vd die züja- 
menfüigung Sarurni und Martisindinem buß/ vit 
andersyen nitnot alles süerselld/ Eont ich dich nir für- 
hinnirerwelle/aber was ftreichleft din flüügel oder wos 
bin wile fo ylents von mir? Mercurius. Als ih daii 
gezmaldas wolberümprbrur @dDoly nit by mir bab/ 
wilich an finflart ylende zu dinen Zoilis vnd jnen fa 
pendas du einander man [pgefl dan fp mir und ander 
fürgegebenhabend/ onnd al[o »£ u leer 
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dir von jnennuts fchaffen/darnach wilich ss onferems 
ofelendem Sroihowerdaserdinrdmied Kaebams 
men vnnd mir bisee verbzache [uber onnd fiirderlich 
srucke. Soctor. Chuflushar vilmädkigerfyend 
geban Dann idy/onnd überwand [yrver wölle mir von 
Bott dem vater gnad erlangen Das er mir yn nie 
bSfes mir böfem siswidergelten/ aber TET: 
den Zoilis/lugnun das du inen Die reyn warbeiz fürs 
srageft unnd nie onftäc fyefk/rvilliic trüwenddir isbel/ 
fo ift es nit von nor das ich dir Die Zorlos . 
+E6 wäre aber viliche nützer das diß vonfer geiprädh 
noch ein 3yc verborgen blıb/ ontz wir es fl bes 
trachretind/wann dir ift nic vergeffen wie vor pvj. ja= 
ven vonertlichen onfer Practiken verlscher wurden». 
Mercurius. Der vnwiülflenden lachen, folder gleert 
gar nüt achten/ Damit var ich dahin ond wil das befk 
vnnd wägift bydir vndby den truckeren thänsonnd 
fölre ich perfonlicy on zü1 volendung by jnen biyben/ 
da6 cs nad) unfer beider meinung berfürkorne. Lüg 
O1 de5 der materıen in Der artsny/Die du ın Latin mans 
che vor handen baftı wenn ich zum nädhften wider 35 
dir Eumm/etwas ansliechrbeingefl. Bebab dich wol/ 
Docs. Dnddu dich such. Ach’ Fürszerentag wei 
ich niedasicherläbt bab/ wiewolerder Sunnen lou 
nad) vafklang ift/ fo viltbürliebeder Funft vi frünt- 
Ibaffe eines güsten afdlen/namlich fo erlieplich züfage 
widersekommen. Dem edlen vor fröuden frag ich nie 
nady/ ich wil ein wänig rrincEen/ Darnadı rüwenklich 
 Shlaffen und im felben frölscher rröumen warten I 
wöllemichin finem willen bewarender mich gefchaffen 
vi erlößchat/derewiganig Dort dcs En: 
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